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I. To]N»gni|ifai8Ghe Eiileitniij?. 



Am Ms Muh&mmed'), dem südlichen Ende der SiDaihaibin^el, 
voroinigeo sieb drei langgestreckte Meeresarme, welche sich durch 
die Gestaltnng ihres Bodens aufflülig von einander nntorscheiden. 

Wenn man auch den Meerbusen von Sues und den von Akabäh 
als nördliche Arme des oigentlichen Rothen Meeres zu betrachten 
gewohnt ist, so bietet doch jeder derselben so viel EigonthOmliches, 
dass man eine topographische Individuatitftt jedes einzelnen dieser 
Meercstfaeile feststellen kann. Die englischen Admiraliiatskarton The 
Red Sea (in five sheets) 8% Gulf of Suez 7&7 und Strait of Jubal 
283& sind unter Leitung von Capt. Nahes, dem technischen Führer 
der Challengerexpedilion, aufgenommen worden und dieser Name bUrgt 
fUr die wissenschalUiche Genauigkeit des topographischen Reliefs und 
der Riflgrenzen. 

L&nffi der Küsten des e^entlicben Rothen Meeres zieht sich 
beiderseits dnc wohlausgeprtlglo »Kastcnslufe«, eine Zone flachen 
Wassers, besetzt mit jenen unzahligen Koralleninseln und Riflbn, welche 
dieses Meer so gefUhrlich machen. Ausserhalb der Korallenriflzonc 
sinkt der Meeresspiegel ziemlich rasch zu Tiefen von 400 bis 700 
englischen Faden. Abgesehen von einzelnen, theils vulkanischen 
(Gebel Tojir, G. Zebajir), theils mit Korallenrinen bedeckten kegel- 
förmigen Inseln (The Brothers, Daedalus), welche aus der orytbrUi- 
schen Rinne emportauchen, zeigt die Mittelzonc des südlichen Rothen 
Meeres sehr gleichmüssig^ Tiefen. 

t) Alle arabischen Kigeiinaiucn wurden phonetisch \vicilorgem?bon un<! /wnr sn, 
wie ich sie nach ilcr A'i';«prnchc «Icr Kniscnohcduinon niederschrieb. Ein * über cincoi 
Vokal bedeutet langen Ion, ein ' kur/cn Tun. 

8t» 
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Dur koraltoorciche KUstensaum fehlt dem Üolfvon AkabÄh 
vollälttttdig. Nur im Osten des lUis Mubüimincd ßnden sich schmale 
SchirmrifTe an den steilen Abhängen der Felsen; und aus der jua- 
geron Tertiflrzeit sind dort etwas ausgedehntere Riffe zu beobachten. 
Im inneren Gdf finden sich am Ausgang des Ufldi Nasb und an der 
Mündung des U. Gbasileh kleine Korallenansiedetungen (auf der Karte 
durch ** bezeichnet). Direct an der Kttste sind überall Tiefen von 
CO — ISO Faden gelothel (der Punkt (Iber den Zahlen bedeutet, dass 
in dieser Tiefe der Grund nicht erreicht wurde). Am Eingang der 
Strasse von Tiran ist der Grund in 594 Faden erreicht. Somit stellt 
äich uns der Meerbusen von Akabäh als eine schmale tiefe Rinne 
dar, mit riffarmen, steil absturzenden Rilndem. 

Wenden wir uns jetzt dem Meerbusen von Säes zu, der 
am sorgßÜtigBtcn durcblothet ist, dessen Bodengestaltung unzählige 
Lothung^n bis in alle Einzelheiten verfolgen lassen, so ist in erster 
Linie die Thatsache bezeichnend, dass seine grOsste Tiefe nicht mehr ab 
46 Faden betragt und dass 35 Faden als Durchschnittstiefo betrachtet 
werden kann; zweitens dass an seinem südlichen Ausgang, der Strasse 
von DjAbal, S5 Faden und SOO— 460 Faden nebeneinander gelothel 
werden, dass also der Obergang in die tiefe centrale Rinne des 
Rothen Meeres in unvermittelter Weise erfolgt. Nttchst diesem topo- 
graphischen Charakter des Meerbusen von Sues ist aber auch die 
Vertheilung seiner Korallenriffe eine überaus seltsame: abgesehen 
von dem schmalen Saumriff an den Küsten und von den isolirten 
kleinen Korallenansiedelungen bei Sdes, finden sich Korallenriffe nur 
in seiner südlichen Hälfte. Diese Riffe sind in deutlich parallelen 
Zügen angeordnet und bei Djftbal brechen sie ebenso rasch und un- 
vermittelt ab, wie der flachere Meeresboden in die grossen Tiefen 
übergeht. 

Eine so seltsame Vertheilung der Korallenriffe in den drei Meeres- 
annen, welche die Sinaihalbinsel umspülen, kann nicht als zufikllig 
betrachtet werden. Es müssen bestimmte Ursachen sein, welche ein 
so verschiedenes Verhalten bedingen. 

Die Frage nach den Ursachen der Bildung von Korallenriffen 
gehört seit vielen Jahrzehnten zu den Ueblingsproblemen der Natur- 
forscher. Von MoRooNRT an, welcher im Jahre 4630 über die Korallen 
des Rothen Meeres berichtete, haben Tdohas Shaw, PotSKAL, Satusny, 
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Babrow, Furstkh, Flimieiis, V. ClUMiSM}, Quov und Gaimaku, Kurrnbbbg 
and Uempricut, Darwin, Dana, Semper, v. Poubtau^s, Agaasiz, KLii>iziN4>BB, 
Fbaas, Haeckel, V. KiniTiioFEN, Mi'RHAY, Stlder, V. Dräsche, Rein, Kelleb, 
Krvkrnhkrg, GippY und Andere lebende Korallen und Kuryilenriire sludirl 
und ihre Anschauung über die Bildung der lelzteren in wichlii^en und 
bedeulenden Werken niedergelegl. Ihre IJnlersuchungen haben eine 
Fülle des Interessanten gefordert und Icbhalle Discussionen angeregt. 
Die biologischen Verhältnisse des Korallenlebens ebenso wie die Fauna 
der korallophilen Thiere sind gut untersucht, und es dürfte auf die- 
sem Oobiel keine wesentliche Vormehrung unserer Krkenntniss zu 
( rw;irl(Mi sein. Auch über die Fidlmasse zwischen den lebenden 
Korallcnslückcn liegen bcobnclittmgen vor. 

Aber die Fragen nach der Mücliligkcil der Korallenriffe 
und riiicli der physikalischen 15 e sc h a ff c t) Ii c i t des Ii nie r- 
gnindcs, auf tlciii Kdi allcnrilTc ;j;('(lcilieii, liot/. mancher Versuche 
noch nicht vollkonuiii'ii ij;('lost worden, ol>i;leich gerade diese Fragen 
ein ganz liervnrragendt's i.'eülügiöches und biologisches Inlorosso hn- 
.silzcn. Wenn allere tielehrte die Atolle der Südseo iils 200(1 m 
mliciitigc Kalkstöcke lietrnchleten, oder Neuere <lies('ll)( ii für unter- 
meerische Rergkup|)en halten, die nur einen dünin ii l lii rzuir von 
Korailenkalk tragen, so sind beide L'rlheile doch rnei>lens liy|H>the- 
lisch ;_'ewes(>ii, und dies uiiisumehr, wenn sie von theoretischen An- 
schauungen nhei die Bewegungen des Meeresgrundes bedingt und 
abgeleitet wurden '). Fs kCtnnte fast scheinen, als ob jene v\ i( liiig('u 
Fragen auf dem mehrfat Ii eingeschlagenen W ege, durch Sindium des 
topographischen Keliefä} Ubcrhuupl nicht mit Sicherheil 2U calscheiden 
wiiren. 

Das Wesen und die Ursachen des \ iilkiini.siuus bliebeu rathsel- 
haft, so lange man damit genug getban zn hüben i:laul>lo. dass man 
niügliciist viele Asclicnkcgol er^stieg und ihre dampfeiulen Kratent 

1) Für die Deurtheilung von Dabwin'« RiSlheorie ist ein Setz ia seiner künlidi 

tTscIiiencncn Solbslbiograpliic 'I.cl en und Uriefc voD Cmari-f.s Darwin \on F. Darwin, 
iil»er*i«»«zt von V. C\bi:s. 188". M. I Klmi-idi. ^vo es ührr dir Korallonriire« auf 
Sdlc 63 heisst. »Kein niidores ineiiier iliiclior i.sl in crrieiii .so pinniiiä'vsig düdiK-tiven 
Sinne angefangen worden ; Uoon icii hatte mir die ganze Theorie sclion an der Wesl- 
kilelfl VOD Sttdamerilta eu9gedecbl, noch eiio ich ein eclilea KorallenriOTsii^etien halle. 
Ich halte daher meine Ansiditen nur durch «ine sorgfiiltige Unlersuchung lebender 
Riffe zu veriliciren und auszudehnen.« 
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unlensuchle. Erst von dem Zeitpunkt an, wo man den Vulkan im 
tektonischea Zusammenhang der umgebenden Gebirge beti*achlete, 
sind wir etwas tiefer eingedi uu^cd in die Brkennlniss von Ursache 
und Wirkung. Und nach meiner Oberzeugung ist dieses auch der 
einzige Weg, um die Bildung der Korallenriffe zu ergründen. Die 
Untersachung der Oberfläche des Riffes muss Hand in Hand gehen 
mit dem tektonischen Studium der Küsleogebirge. Nur indem man 
ein Eorallenrifr als tektonisches Glied des benachbarten 
Kttstcngcbirgssysiems betrachtet, kann man ein Urtheil 
abgeben Uber die Ursachen seiner Entstehung. 

Diesen Weg habe ich in der vorliegenden Arbeit einzuschlagen 
versucht, welche allerdings nur ein kleines Korallengebiet behandelt. 
Allein die genaue und sorgfältige Unlersuchung eines kleinen Meere»- 
theiles verspricht acherere Resultate, als die cursorische Behandlung 
eines Archipels. 

Fttnf Fragen hatte ich mir als Probleme gestellt: 

4. Welche Mächtigkeit besitzen die Riffe? 

2. Wie ist der Untergrund beschaffen? 

3. Welche Rolle spielt das detritogene FttUmatcrial auf dem Riff? 

4. Welche Veränderungen haben die Riffsediuicnte erlitten, wenn 
sie endgültig vom Wasser entblOst wurden? 

5. Welche Veränderung hat Form und Verbreitung der Riffe im 
Laufe der geologischmi Geschichte erlitten? 

Meine daraufhin an den Kttsten des nördlichen Rothen Meeres 
(von Februar bis Mai 4887) aogestellten Untersuchungen enthalt 
vorliegende Arbeit. Beobachtungen, welche in keinem inneren und 
wesentlichen Zusammenhang mit den Riffproblemen stehen, halie ich 
dieser Arbeit nicht eingefügt; so die Gliederung rein stratographischer 
Profile, die Listen der darin gefundenen Versteinerun^n und sonstige 
Einzeiheilen. Ich werde Gdegenbeit finden, diese Thalsachen in 
einem anderen Zusammenhang spflter zu veröffentlichen. 

Der Königlichen Sächsischen Gesellschafl der Wissenschaften zu 
Leipz% aber, welche durch die Verleihung dnes Theils dos Hirtel- 
sehen L^ates einen länger vorbereiteten Reisephm zum Entschlüsse 
machte, und deren hohe Munificenz die reiche illustrative Ausstat- 
tung der vorliegenden Arbeit ermöglichte, statte ich auch an dieser 
Stelle meinen ehrfurchtsvollen Dank ab. 
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IL Der geologische Bau der westlichen .Sinaihalbinsel. 

Eioe Reibe von AusAUgen in die n«he und weitere Umgebimg von 
Kairo hatte mich gelehrt, dass tektonische Störangen in den ägyptischen 
Wösten eine grössere Rolle spielen, als man nach den Berichten 
anderer Reisender anzunehmen geneigt war. Ich war daher nicht 
Überrascht, in dem wechselnden Fallen und Streichen der Schichten, 
welche die Felsengebirge der TyhwOste Ostlich von Sües aufbauen, 
die Spuren mannigfaltiger Störungen zu finden. Besonders Gdbel 
Sidr, den ich am zweiten Tag meiner Kamelreise, durch die durch« 
sichtige Wttstenlufl in der Feme sah, erinnerte mich lebhaft an die 
Aufbruche westlich von AbA Röasch am Rand der libyschen Wttsle'). 
Der Wunsch, jene Gebiete zu studiren, war um so grüsser, als mein 
Reisew^ zwischen Meeresküste und Gebirge mir in den ersten Tagen 
keine Fossili«B in dem anstehenden Gestein der kleinen Hü^l zeigte. 
Die groben GerOlle aber, welche in den trockenen Rinnsalen des 
Uftdi Sidr, U. Werdftn, U. el Amära und L'. Gharändel lagen, Hessen auf 
einen sehr mannigfaltigen Bau des Tybgebirges schliessen: Granit, 
Sandstein, Alabaster, Kalkblücko mit Actaconolla, Nerinea, Hippurites 
organisans, Ostrea, Pecten, Exogyra, selbst Ammonitenfragmcnte, so- 
dann Niimmiililengesleinc waren darin verstreut und manche Formen 
zeigten i>ct näherer Heirachtung eine grosse Ähnlichkeit mit der Kreide* 
fauna von Abd Röasch. 

Am G^bel Hammitm Pharaön vcrIUssl der Karavanenweg die 
Küste, um di^lbe erst bei Abi1 Senime wieder zu erreichen. Hell- 
gelbe versteinerungsarmc Kalkschichlcn bilden die CpliirEjc. An den 
nördlichen und östlichen Abhängen des G. Hainiiu'ini Pluiiiiun .sind 
alle Felsen mit einer gebräunten Rinde von ibonreiclirin (iyps uber- 
zogen, welche als 1 m dicke Schale die Slruclur der Berge und 
die Lagerung der Schichten verhüllt. Da am Fuss des genannten 
Berges 55° H. warme Quellen ent^springcn, welche nach IUissegghh's 
Aiiiilyse Scliwefelsaure enthalten, so ist jene Vergypsung der Felsen 
leichtverständlich, umsomehr als- ülmliclio Gypslager an den Schwefel- 
quellen von el UAdi bei T6r beobacbtct wurden. . 



I] V^l. J. WAi.TiiF.n, I.'a|)|iiirilion Uo l» craic au\ onvirotU: di's I*y raiuitlcs. Bull. 
liisL EgyiJl. Lp Cairo « 887. 
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Durch Uftdi T6yibe erreicht der Weg wieder die Koste und 
zieht sich daselbst enllaog bis RAs Abü Sentme. Blendendweisse 
KalkwBnde mit jenen erkerartigeo Erodonsformen, wie sie auf den 
Abbildungen der nordamerikanischen Cafions so charakteristisch er- 
scheinen, bilden das Ufer und heben sich Idibaft von dem dunkel- 
blauen Himmel und dem noch dunkleren Meere ab. Die Aquarell- 
Tafel II stellt die besprochene Gegend dar; aufgenommen nach einem 
Sturm am S1. April. Im Hinteigrund die gegen 400 m hohe Steil- 
wand des G. el Nochel, dessen fossilleere Schichten meerwitrts ein- 
tauchen. (Sie treten so nahe an das Meer heran, dass die Kamele 
durch Vs m tiafes Wasser geben müssen.) Rechts erscheint im Hinter^ 




FiR. ». Gl- hol MiircliA. 

4. Granit mit Eruplivgiingcn. 9. Nubisclicr Sandütein. 8. Kalk u. Mergel. 4. Sand u. Gerülle. 

S. Quelle MareU. 

gründe die rotbe Granilwand des G. MarchA. Vom in der Bucht 
von Abfi Sentme ankert das Segelboot, auf dem ich filnf Tage lang 
kreuzte. Am Strand liegen au^worfene Tangmassen, in denen viele 
Bchinodermen gefunden wurden. 

Hat man den G. el Nochel passirt, dann öffnet sich eine Bbene 
von 10 km Breite und S5 km I^ngenerstreckung. Dunkle krystal- 
linische Blocke bedecken den Boden, und die sdiwarzrotben Granitz 
wVnde des G6bel Marchft stechen lebhaft ab von den weissen Kreide- 
felsen ihrer Umgebung. Rothliche Gttnge schwllrmen durch den Granit 
und die Geräte in der Bbene lassen erkennen, wie mannig^llig die Zu- 
sammensetzung der Ganggesteine sein muss. Nirgends Msst sich 
einer dieser Glln^ in die an- und aufgelagerten Schichten verfolgen; 
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scluiif und Hin eiinit teil liogon liorizonlale (oder verlicaloi Scdiineul- 
schiclilen um die krj slallinisclic Masse. Hier Irelen die kryslallini- 
sehen Gesteine zum ersten Male auf, und zwar in so imponireiuler 
MUchligkeil und Ansdelmung, dass das ganze landschaftliche BiUl 
verändert wird. Wenn man nach einer geologisch l)egrilndeten Tren- 
nung von Tyhgehirge im Noiden und Sinaigehirge im Süden suchen 
will, so nniss die Thcilungshniü in 29*' n. Br. durch Ms Abü Scniino 
gelegt wcnlen. 

Die heiden Zeichnungen 1 und 2 bringen tlie noKlosIliclie B(»- 
grenzung der Khene von MarchA /.ur Darstellung. Links l'ig. 1) 
sind steile weissem Kalkwilnde der Kreidefoi nialion, im Hintergrund 
fast huri/unlal gelä|j;cii, am Fuss der (jühirgc über selLsani dislucirl. 




t.«B AOB »CD 

FiR. 2. Eingang in das lJA<li Sohelläl, 
1. Grenit. i. Nubiscbor Sandslein. t. Kalk. 

Halbkreisförmige Schichten liegen mantelförniig umeinander, iheiKveise 
mit seiger stehenden Bänken. Die brackische WasscrpfUlze oder 
»Quelle« Ayin Maichi) befindet sieh am Fuss senkrecht stehender 
Mergelschicilten, welche eine ziemlich reiche Kreidefauna enthalten. 
Die hangenden Schichten bergen viele gebräunte Gryphaea vcsicularis. 
Am Fasse der nnersteiglichcn Granitwande Gnden sich zwei kleine 
Olslocalionsreste von weissem Kalk. (Fig. 1 u. 2.) Dass die weissen 
Kalke nicht infolge von SedimentalionsvorgUngen, sondern durch nach- 
trSgiiche Dislocation an die Granitwände angelagert wurden, erhellt 
am besten aus Fig. 2, welehe den Eingang ins Uftdt Schellftt dar- 
stellt Hier sehmiegeo sich die weissra KeDte in steilai Faltungen 
an die Gnudlmagae an, um nadi rechts neue, andere Di^cationen 
zu zeigen. 
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Iii auffallendem Gegensatz zu tlon schwarzrothen (ji anilwüiulen 
und den weissen dislocirlen Kreideschichlen wiiken liorizonlale feuer- 
rollie. gelbe und biiuine Schichten, welelie in Deniidiilionsreslen auf 
den Granit hin Ul)ei greifen und die üruoilwiinde krönen. Dasü diese 
Schichten aus Sandsteinen bestehen, das lehren die Bruchslückc sol- 
chen Ceslein^ in den Rinnsalen der Ebene. Die scharfe Grenze 
zwischen Granit und Sandstein, welche alle Giinge im Granit ab- 
schneidet und ohne Unterbrechung sich geradlinig verfolgen lüsst, 
darf als eine Denudationsfläche angesprochen werden. 

Beim Eintritt ins IJAdi SchellAI lüsst sich eine weitere Eigen- 
thtlnilichkeit in der Lagerung dieser Sandsteine beobachten, welche im 
Hintergründe der Fig. 2 zu erkennen ist. Die Sandsteinschichten treten 
nämlich, trotz ungestörter horizontaler Lagerung, in verschiedenem 
Niveau auf. Beobachtungen im Uftdi Schclldl lehrten, dass diese 
Niveauverschiedenheil eine durch Verwerfungen nachträglich verur- 
sachte sei. 

Leider hatte ich vor Antritt meiner Reise das inhaltsreiche Werk 
von HuLL*) Uber die Geologie von PalAstina und Sinaihalbinsel nicht 
sludiren können. Umsomehr Ikeut es mich, dass ich jelst bei der 
Auairbdtdng meiner Beobachtungen finde, wie sehr meine Auffassung 
der Schichtenfolge mit der des genannten Gelehrten Übereinstimmt. 
Nach IIdu.'8 Karte Kiebt sieb ein Sirelfen des carbonisehen Kalksteines 
, vom (Jftdi Nasb bis gegen G^el Marchft quer durch die Sinaibalb- 
inseL Bs scbeini, da^ diese Kalksteinablagerung, welche die Sand' 
steinmassai der Sinaihalbinsel in zwei Theile trennt, in einem Profll, 
das icb im UM ScbellAI aufnahm, noch aullritt. Ich beobachtete 
dort im Sandstein eine Kalksteinbank mit vielen Crinoidenstie%liedem 
und einigen Resten von Fislulipora (Chaetetes radians?) und Zaphren- 
tis. (Nach Bestimmungen« die ich der Gute meines Freundes Dr. 
Fbbcb in Halle verdanke.) 

Durch die beobachteten Thatsachen wurde mir das Pn^lem 
nahe gelegt, ob nicht auch das eigentliche Sinaigebti^ eine Decke 
von Sandslein, Kreide und Nummulitenkalk getragen habe, und ob 
die von Fbaas ausgesprochene Ansicht Uber die G^hichle der Sinai- 
lialbinsel richtig sei. Auf Seite 7 seines bekannten Buches*) sagt 

I) The Siirvpy oT ^^^'^lo^n Palpsline. Dublin ISSfi. 
t} Aus tliMii ürioiil. ^ilulli^url ISGT. 
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der Autor: »Niclit"^ isl iuii;t>n.s< lieinli« her nuf dum Wege vom Meere 
(Lei Toi ■ /.um siiiailisclicn (iehir^e, als das6 alle und jede Zwischon- 
forination zwisclu'ii den jüngslcn .MeerosgcljiUk'n am l lVr und dein 
Jillesten krystallinisclien Gebirge, das von der Meeresflüclu! bis zu 
den liöcliüten (li|)reiii >i(li (Mlicbt, alisolut fehll, und zu allen Zeiten 

auch gcfehll hat Nie .seil den Zeilen ihrer Bildung haben 

diese kristallinischen Massen irgend eine geologische Periode inil- 
gemachl; vom Uranlang der Dinge ragten ihie (jipl'el aus dem Oeean, 
unberührt von Silur und Deson. \on Dyas und Trias, von Jura und 
Kreide. Am Fussc nur der allen Hergfesle hat eineslheils das Kothe 
Meer einen Kranz von Korallen um den Sinai gezogen und mit ihrer 
HulIc in jüngster Zeil ein Küstenland geschall'en, andcrnthcils hat 
das Meer zur Kreidezeit im Norden das Kalkplaleau der VVilslc Tyh 




Fig. 3. CAdi Budra. 
4. Gnoit mit BrapUvgHogsn. S. NubiKher Sandalein. t. Meif eL 

angelageil, das sicli (dter ganz Syrien bis zum Libanon hinzieht. w 
Die Unl(M>ii( liunir der westlichen Sinaihalbinsel lial mir gezeigt, dass 
die angelülnle .Memiinu mit den Thatsachen nicht in l*>inklang zn 
bringen isl. Die VerseliicticnlH'it der beiden Heisewege. ein wesent- 
lich längerer .Vurenthall und iui»ei(' I nisliinde, die meine Heise be- 
günstigten, machen es veislanillieli, wie ich zu anderen Anschauungen 
geKihrl wurde. Das oben erwäilmte Werk des lioclivei(lienlen For- 
sclieis iiegleitele mich auf meiner Heise, bot mir eine Fülle von 
Anregung und wild al.s erste w isseuM liaflliche ceologische Ueiuind- 
jung der Sinaihall)iiisel seinen Werlli unverkürzt l)(>liallen. 

Auf dem W'vj: zum Ihidrapass l)eol)aclile( man östlich zerrissene 
(IranilwJlnde, wahrend der Saumiilad selbst auf rotluMi, schwarzen 
und braunen stark disl(K-irlen Sandsteinen entlang führt. Auf der 
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Passhöhe liefen Exogyra, Hemicidaris, Plicalulu in Menge horuiii und 
ein Ammonilcnfragmcnt charakterisirt die mesozoischen Schichten'). 
Im U. Büdra liegen steilaurgcrichtclc Sand.sleinschichlen an einem 
Granitstock, und werden an dessen Fuss horizonlal; lilngs eines Seilen- 
ihaies verlUufl ein Bruch, so dass die Grenze von Granit und Sand- 
stein auf den beiden Seilen des Thaies in verschiedenein Niveau 
sich liefindet. Die dunnbankigen Schichten, vsrelcho den Sandstein 
Uberlagern, scheinen nach anderen Prolilen Mergel zu sein. Um- 
stehende Zeichnung giebl die Erscheinung wieder (Fig. 3). 

Auch das berühmte U. Molcätteb lauft auf der Grenze zwischen 
GraoH und dislocirten Sandsteinen, und die bekannten nabatllischen 
Inschriften sind in das letztere Gestein eingekratzt. Die Wand des 



Fi^. i. Gvbcl Ginne im Uadi Molen (teb. 
1. Nubi«cber Sandslein. LtiniDil mit roUiea Eruptivgüngen. S.Graail mit schwarten Güngen. 

Gebet Ginne, den Inschriften gegenüber, besteht aus Granit, durch- 
schwitrml von einer grossen Zahl von Eruptivgiingcn. Wie obenstehende 
Zeichnung (Fig. 4) erkennen lUsst, sind rolhe und schwarze Giinge 
vorhanden, welche vielfach verworfen sind, aber doch ein gleich- 
uiässiges Streichen (ungefähr NO — SW) besitzen und unter 80° SSO 



Indem ich mich von hier dem ü. Firdn näherte, wurde das 
Streichen des Gebildes NW — SO immer auffälliger und in parallelen 
Zügen richteten sich die Bergketten. Die von Fsaas auf Seile 31 
I. c. besprochene »verkehrte Brosionsform der Uftdi« findet darin ihre 
ßrklttruDg. Der Oberiauf des Uftdl Flrftn lies^ im Sireichen des 



I) Die von mir auf meiner Reise gesammelten Fossilien t>efindflii sicli io der 
Pklüoiiloloaijwlira Sanunhinit der KSnigl. Aksdeinle lu Miincbeo. 
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Gebirges:, der uuIck' llicil dagegen ist ein Querlhal, welches senk- 
recht zum Streicliuii liuilt und eine Keiho von Kreideküuinien durch- 
brechend auf diu libcuc von Hiinless mündet (s. untenstehende Zeich- 
nung Fig. 5). Die Lagerung der Schieb leii an der Thalsohic und 
eine kleine Verwerfung Uber dem EocXm \üii ( l a li li lid maclil es 
wahrscheinlich, dass dieser Theil des Ladi ebentull> «lunli Uiiluca- 
tionen bedingt ist. Dass im Übrigen die ei odirenden Kräfte im Öbcr- 
laaf (also im Streichen des Gebirges) ein hrt'ilores Thal schaffen 
konnten, als im Unterlauf, welcher die Gebirgskelleu quer durch- 
bricht, ist leicht versländlich. 

Die httufig beobachtete Erscheinung, dass I^ngslhuler an der 
Grenze verschiedenartiger Gesteine auftreten, spielt auch am Sinai 
eine Holte. Hier im Norden, wie spuierhin im Süden der Halbinsel 




l-'ig. ü. Müudung des UAdi Fir&n. 
I. Kreido-fi«lfc and Morgel. «. NumBallteiiUlk. t. CerUI« dM UMi. 

konnte ich fcstslellen, dass sich an den massigen rothen Granit des 
Centralstockes eine Randzone von geschichteten Urgesteinen anscbüesst. 
Diese geschichteten ki'yätalliniscben Gesteine sind bald als grauer 
Lagergranit, bald als gUmaierreicher Gneiss, bakl als Glunnieischi^r 
entwickelt. 

Die mir zugemessene Zeit und die Ziele meiner Arbeit gestat- 
teten mir nicht, die Beschaffenheit der kryslallinischen Gesteine nüfaer 
zu studireo, deren Mannigfalligkeit auf der Sinaihalbinsel so gross 
ist, dass schon Fram neun lypen unterschied, eine Zahl, die nach mei« 
nen Beobachtungen vielleicbt verdoppelt werden kann. Die Eruptiv- 
gUnge in diesen Schiefern umscbliessen öfters Brocken dos Gontact- 
gesteines (s. umstdiende Zeichnung Fig. 6 — ähnliche VerhSlInisse 
wurden von mir auch im U. S&chara beobachtet). 

Wenn ich auch die Grenze der beiden krystalliniseben Gesteins^ 
gnippen des Sinai nicht tiberall im Binzeinen festlegen konnte, so 
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habe ich doch nicht geschwankt, diese wichligc geologische That- 
Sache auf meiner Karte zum Ausdruck zu bringen und den Lager- 
granil und Gneiss tiberall da auszuscheiden, wo ich ihn in mächtiger 
Entwicklung traf. Verschiedene Beobachtungen machen es mir sehr 
wahrscheinlich, dass die krystallinischen Schiefer und Lagergranite 
Mngs des ganzen Westabfalls gegen die Gaftwtlste auftreten, und dass 
ein grosser Theil des auf meiner Karte als »Sto« kgi unit« ausgeschiedenen 
Gebietes so zu kartiren sein wird. Doch konnte ich jene geschichteten 
Gesteine nur da eintragen, wo Ich sie selbst anstehend beobachtet 
habe. Die Grenze von Stockgranit und Lagergranit fällt zusammen 
mit einer Anzahl der wichtigsten Lflngsthttler am Sinai (ü. Firdn, 
U. H&soheb), und die Vermuthung liegt nahe, dass es die verschie- 
dene Beschaffenheit beider Gesteme war, welche die Entstehung 




Fig. 6. Brttptivgtng imUftdl FirAo< Fig. 7. Oluge Im UAdi Firin. 

f.Gaei«. i. Gnnit 1. OaeiM. I. ItoUMr Gang. 8.Sabwam GKogB. 

jener Lflngsthäler veranlasste. Ich möchte auch auf den geradlinigen 
Thftlerzug aufmericsam machen, welcher Ostlich von dem colorirlen 
Theil meiner Karte als U. Suwig — U. Bark — U. Lebweh — U. 
Berrah und weiter sttdiich verfolgt werden kann. 

Einer von Fsaas erwähnten Thatsache rouss ich hier noch ge- 
denken, da ich die Beobachtuiig^n desselben durch mme eigenen 
erweitem kann. Wie der genannte Geologe richtig erkannt hat, ver- 
laufen hat alle Gttnge im Granit (von U. Büdra bis zum RAs Huhim- 
med und ebenso die der Arabakette) mit 80* S. Fallen senkrecht zum 
Streichen (wobei noch zu bemerken ist, dass die schwarzen Gftnge 
jünger zu sein scheinen als die rothen, da sie diese verwerfen, s. o. 
Fig. 7). Ich habe allerdings nur ein einziges Mal durch Erklette- 
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niog der Granitwando einen solchen Gang genauer verfolgl; allein 
die tätigende von dunklen Gttngen (s. o. Fig. 4), welche anfangs ei^ 
freuen, nach iSngerem Ritt im Granitgd>trge aber durch ihre Ucgcl- 
uiässigkeil crmaden, scheinen alle ein gleiches oder annähernd paral- 
leles Streichen zu haben. Das heutige Streichen des Gebirges ist 
NW — 'SO, und entstand, wie ich noch naher bellen werde, nach 
der Nummulitenfonaation. Die vom carbonischen Sandstein des II. 
Schelm Uberhigerten Granilmassen sind von Gängen durchscliwarmt, 
welche SW — NO streichen, und welche vor der Bildung jener pa- 
läozoischen Sandsleine entstanden sind, denn die Sandsteine liegen 
mit scharfer Trennungslinie anf dem mit Glingen durchsetzten Granit 
des G. Marchft (s. o. Fig. I, S). Das constante Verhaltniss zwischen 




F^f. S. Die Gaiwustc vom Ausgang dos Uiiili Uebrftn. 
1. Granu, i, KreiUokalk. I. Nummulilenkalk. 



dein liouligcn Strcidirn (!er Hoigkoflen und dem ^eiikrccfil diiiaul' 
erfülglen Streirlit'n l'orphvr- und UiuritgUnge kann dalici in kei- 
netii '/cillK-la'n oder ursächiiclien Zusammenhang stehen und deutet 
auf Diälocatiüoen in ll^ngst vergangünen blpochen. 

Bei dem consliintcn Streichen der Lagcrgranile ist ihr Fallen 
ein \vo( liselndes. Auf der Passhühe des lüngAwe, welcher von 
U. Seli\r nacli D. Uebrän hinüberführt, fillU der (inciss wo. lieh. 
Das Gestein bosloht vorwiegend aus weissem Feklspath mit dunk- 
len Glimmerflecken, weiter oben aber ans schwarzflcckigcm Horo- 
blemieschiefer. Das ganze U. Uebrftn verliiuli abwfirts in grauem 
Lageiigranit. 
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Als ich den Aiisganj; dieses l liales eireiclile iiiul ilii; weile Wüsle 
<jiia \ür mii' liegen sali is. die umstehende Fig. 8), im Westen be- 
von der AiabakcUe, hinter welcher das Meer j^liui/.le, und 
der stolze lUiaiilj von Afrika lieiübersehaule, war ich Überrascht, 
dass die scdimentüren Schicliten übt i dem (iranit hier zu fehlen 
schienen. Da fielen mir zwei Stellen in der Wilstenlandschaft auf: 
nördlich vom Ausgang der Ladi, gegen den Fuss der Serbäi hin, 



Fig. 9. kreidoscbollo, südlich vom Ausgaag de.s Uidi Uebraii. 

bemerkte ich in der Wttsle eine Gruppe flacher Hügel, welche kein 
Granit waren, und die man in der beginnenden Damm«iing für 
SanddUnen hatte ballen können; ich beachloss sie am folgenden Tag 
zu untersuchen. Südlich aber vom UAdi Hebrftn, etwa in drei Kilo- 
meter Entfernung, sah ich eine kleine gelbe Klippe, welche sich hin- 



Die nur wenige Meter mächtigen Hergelschichtcn liegen diroct auf 
grauem und rothem Granit (s. die vorsiehende Fig. 40) und bedecken 
eine Flache von einem Quadratkilometer mit niedrigen Hügeln. Es 
scbeinw verschiedene Horizonte der Kreideformation in diesen Resten 




10. K r (' i (I f s (■ Ii o I Ic , süil- 
lii'li vuiii Au-sganj) des Uädi 
Hebran. 
I. Granit t. Hngal. 




einschmiegte in die dunklen Granit- 
wttnde. Ich liess sofort weilerreiten 
und erreichte bei einbrechender Nacht 
die Stelle. Meine Vermuthung wurde 
glänzend bestätigt, denn ich Amd (s. 
die obenstehende Fig. 9) steil aufge- 
richtete Kalk- und Mergelreste er- 
füllt mit Östren, Nucula, Area, He- 
miaster,PBeudodiadema,Nerinea und 
grossen Exogyra. 



Diyiiized by Google 



I 





47J 



DlK koBALLKNAU'FK UKK SlNAlUALBIIISBL. 



4S3 



vorzuliegen. Am folgeoden Morgen machte ich einen neuen Gontract 
mit mdnen Beduinen und ritt nördlich nach der gelben HOgelgrup^c, 
welche sie ala Göbel S6ffr bezeichneten. Dass ich dort ein stark 
dislocirlea Kreideprofil fiind, war mir weniger überraschend, als der 
Anblick von Nummulitenkalk. Alle Schiebten waren stdl aufgerichtet und 
bildeten (s. die untenstehende Fig. II) umeinanderllQgende ScbalenstUcke. 
Der 6. SAffr hat etwa 3 km Durchmesser. Ich nahm ein Profil vom Sttd- 
rand bis zur Mitte, welches ziemlich genau Übereinstimmte mit einem 
Profil, das mein Dolmetscher und Präparator Herr A. Kaubi aus Zdrich 
am Nordrand des Berges aufnahm; nach diesen Profilen treten unter 
dem Nummulitenkalk untereocftne Meiigel und Kalke, und endlich 
cretaoeische Bxogyraschichten auf. Die tiefsten Schichten sind gyps- 
reiche Hei^^l, ahnlich denen, wie sie an der oberen Grenze des 



Nubischra Sandsteines beobachtet wurden. Auf den Karten der 
Sinaihalbinsel war die Htlgelgnippe nicht eingetragen. 

Aus dieser Beobachtung gdit mit Sicherheit hervor, dass der 
Mangel von Sedimenten auf dem Sinaigranit auch hier nur ein secun- 
darer ist, und durch nacheoc&ne Disk)cationen hervorgerufen wurde. 

Indem 0. Fhaas von der gegentheiligen Ansicht ausging, musste 
ihm die Bildung der gelben Schichtenreste an den Gehangen des 
UAdi Firftn eine so sonderbare Erscheinung sein, dass er zu ihrer 
Entstehung Etstransport zu Hälfe nahm. Aus dem Vorkommen von 
KalkgerOllen in jenen Schichten hatte RoMiflGn den richtigen Schluss 
gezogen, dass der Smai eine Sedimentbedeckung gehabt habe, welche 
später durch atmosphärische Kräfte abgetragen und zum Theil in den 
Thalem abgelagert wurde. Gegen die Moranennatur spricht die 
Lagerung in einem vielgewundenen engen Thal und dessen Seiten- 
Ihalern, sodann (s. u. Fig. 12] die häufig ausgezeichnete Schichtung 




Flg. II. G<ibel Süffr am Fusso des Serbal. 
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und endlich die Thatsache, daas die gröberen Blocke im Norden hllufig, 
im Süden sdtener sein mttssten, wenn ein vom nördlichen Tyh- 
plateau herabreichender Gletscher den Transport vermitlell hätte. 
Nach meiner Ansicht hSngt die Anwesenheit der gelben Mergelreste 
im U. Firän damit zusammen, dass das Langsthal ursprünglich kei- 
nen Abfluss hatte, indem der heote noch sichtbare Granitriegel el 
Mech&rret, nordw^tlich von der Oase, das Thal nach Westen abschloss, 
in welchem sich die denudirten, in das Ulidi herabgesdiwemmten 
Kalksedimente ablagerten, ^ter wurde der Querri^l durch Ero- 
sion angeschnitten mid dadurch ein Abfluss geschaffen, wobei die 
erodirenden Wassermassen ihre eigenen Sedimente wieder entführten 
und nur einzelne Beste an den Thalgehangen übrig Hessen. Auf der 




Fig. IS. Sedimentrestean denGranilwUoden des Üasenlhales von FirAn. 

Karte sind diese Sedimente in der Oase FirAn alsulacustrische Sedi- 
mente« ausgeschieden. 

Mehrere Wochen hielt ich mich in dem Bedutnendürfchen GrAm 
bei TAr*) auf und untersuchte die dorligen Rifle. Auf ein«rEzcur- 
sion entdeckte ich östlich von GrAm einen Hügel mit Fragmenten 
von Amphiope truncata Focns und einer kleinen Molluskenfauna. Die 
genannte ScutelUde beweist die ZugdiOrigkeit der Schichten zum 
Miocün ; das ist die einzige Localilüt der Sinaibalbinsel, wo ich mio- 
cttnc Ablagerungen entdeckte. Leider schaut der mergelige Kalk nur 
wenige Meter aus dem Wüstensand heraus und Iftsst die Lagerungs- 
verhttltnisse seiner Schichten im Unklaren. 

Anfangs April miethete ich mir neue Dromedare, um die südliche 
Hälfte der Sinaihalbinsel zu untersuchen. Ich hoffte auch dort klei- 

1] Üio Orlschafl hci»st Tur, wiihri'iid die ganze äiiiailialbtnsct von den Bc- 
dainen als G^ol TAr beMicbnet wird. 
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Dere DiBlocaUoDsscbollen von SedimeDigesleinen am Granit aufzu- 
Onden; allein trolzdon ich die Waste vom Meer bis zum Gebiifie 
viermal kreuzte, war mein Suchen von geringem Erfolg bereitet. In 
mehreren Rinnsalen entdeckte ich SandsteinbKfcke von bedeutender 
Grosse» welche auf das einstige Vorhandensein von Nubischen Sand- 
steinschollen hier schliessen lassen, und dieselben Sandsteinbrocken 
fanden sich wieder am RAs MuhAmmed. Dort konnte ich auch meh- 
rere Berge von dunkelbraunem Sandstein nachweisen, welche zwi- 
schen Granilbeigen eingeklemmt waren. Die Sandsteine waren theil- 
weise Überlagert von fossilen Korallenriffen*) (s. u. Fig. SO). Das 
Gebiet zwischen der Ga&wüste und dem U. H&scheb besteht aus 0. 
fallenden grauem Lagergranit, überlagert von Porphyrtuffen und roannicb- 
faltigen Eruptivgesteinen. Das Thal des Uädi H4scheb ist eingeschnitten 



i TOB /.^s f S3 

Fig. 13. Sobematiselies Profil durch das UAdl Hiseheb. 
1. Slociigranil. l. Lageiiraail. t. Porpliyr «ad Taflb. 4. AoIIwIm Sandstalne. 

in verrcstigle Flugsandablagerungen , wie beifolgcndüs Profil xeigt 
(Fig. 13). Das Vorwiegen porphyrischer Gesteine in (Jen Gi'r()llen 
dos UAdi, linier donon besonders rolhe sphüroliihisch halbeniglasto 
Blöcke auffallen, die Maonichfaltigkeil der bunlgefarbtcn Glinge und 
die Lagerung machen es wahrscheinlich, dass es sich hier um einen 
Eruptivheerd handeil. Die Aquarclllafcl IM gicbl diese Gegend w ie- 
der. Nach Norden l)lickend, sieht man links im Hinlerij;i imile die 
Granili^ebirge , wUhrcnd in» Millclbild die bunlen Porplij tgcsteine 
uberwiegen. Gelber Sand lici^l in allen Schluchten und 1. ticken, wie 
der Schnee in den Al|u'n. im Voi (l(<rgrund ist meine Carawane im 
BcgrilT gegen Ghasulani woitei/uzu hen. Der Himmel ist stark be- 
wölkt ; eine m dieser Jahres/tiil seitone KrscheinuDg (zwei Tage 
später iiel ein woikenbrucharliger Gewitterregen). 

I) Vgl. h Hiucs, Geolo^cal notes on Iba Sinaille Pflaiomih. Quart. Joor». 
of the Gfiol. So«, f S7S Febr. 
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Den Btlckw^ nahm ich am Rande des Craniles, allein von 
Ma MtthAmroed bis 6r6n Utüd fiind ich kein marines Sedimentgestein. 
Der Lageiigranil mit constantem NW— SO Streichen und hHuOgem 
0-Fallen lOst sich nach der Wüste zu in HOgelketlen auf, welche 
entweder im Streichen des Gebirges angeordnet sind, oder senkrecht 
dazu. In dem letzleren Falle sind es breitere, senkrecht zum Ge- 
birge streichende Glinge, welche von den wlistenbildenden Krflflen 
herausgeschSlt werden und immer niedriger werdende Bttgelketten 
bilden^ So erklärt sich das anfangs rUthselhafte SW— NO Streichen 
vieler dieser Hügel^ wdche wie Inseln aus dem gelben Sand hervor- 
ragen (s. Fig. U). 



0. Fraas berichtet (I. c. S. 188) von einem Berge Hac^ar el 
ma bei T6r, dessen fossile Korallenriffe bis 300 m Uber dem Meeres- 
spiegel emporsteigen. Der Name war meinen Bmstoebeduinen un- 
bekannt, aber ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dass 
der Gebel Hamrodm MAsa nördlich von T6r gemeint ist. Eine Reihe 
von Excursioncn nach diesem Berge lehrten mich, dass das stark 
mctamorphosirto Rifl* einen dünnen Überzug auf 20^* 0. fallenden 
Schichten bildet. Über 100 m Sandsteinschichten folgen Exogyra- 
morgel, dann hello Kiilko mit Feuersteinbroden und endlich der Num- 
nuilitenkalk. Über Alles hat ein früheres Meer einen jetzt durch- 
löclicrU'n Mantel von Korallcnkalk gebreitet. Das mnsloliende Prolil 
Fig. 1 5 ist (liirch den Berg gelegt, NvJlhrcnd das Titelbild dieser .Arbeit 
(Taf. 1) eine Totalansicht der Gegend bietet. Im Vordergründe links 
das Meer. Ein weisses Scliauniband trennt das grüne Straudriff- 
gebiet von der dunkleren korallenarnien Tiefe. Meine Taucher sind 
beschäftigt, die .\iisbeuio Tom Rifl' nach den palmenbeschalteten Lehm- 
hütten von Grüm zu tragen. . In der Mitte sieht man die weissen 
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lliiiistM- von Tor. daliinlor cilicljl s'uh der G. HammAin .Milsa. Der 
braune KilTnianlcl ist doullicli zti erkennen, an seinem Fuss zieht sich 
ein junijfossiles KilVl)and entlang. Daliinter erscheinen hnks die 
Siiiidstein-Schichlen des G. Nakils uiul die; (iranit-Heri^'c des Aiaha- 
t^ebirgcs, rechts im ilinlergrund scUuul der siebeugiptelijj;u Serba! 
herüber. 

Ein Bh'ck auf die geologische Karle lelirl, dass die gesainaile 
Arabakellc nichts weiter ist, als die normale Fortsetzung des G. Haiu- 
mftm iMil.sa. Nur mit dem I nlerscliied, da.s.s Non Abil Sui'^ro nörd- 
lich auch der (iiiinit li(>ranliilt und dass somit, von W. nach 0. ge- 
zUhlt, fünf Retti n nebeneinander herziehen. Zuerst dunkelrother Granit 
mit unzähligen sehwaii^en GUngen. Sein Abhang isl so luil Sand 
bedeckt, dass ich anstehendes 
Gestein nicht schlagen und nm* 
am Nordende des G. Ab(^ Dür- 
bllh eine Excursion bis zum 
anstehenden Gestein unterneh- 
men konnte. Leidtü war auch 
hier festes Gestein nur in den 
Porphyr-Gangen zu beobachten. 
Denn, wie ich in einer anderen 
Arbeil naher auszuführen iiabe, 
ist die Zerstörung der poly- 
chromen kl ystallinischen (iesteine in der Wtiste eine überraschend 
intensive. Die chemische Verwitterung spielt hierbei keine Holle, 
sondern die Kinwirkung der In.solalion auf die einzelnen, verschieden 
gefiirbten Gcmengthcile. Der rothe Fcldspath erwärmt und dehnt 
sich stärker aus als der weisse Quarz und schwächer als der .schwarze 
Grlimmer oder Amphibol. Nachts ziehen sich die einzelnen Gemeng- 
theile wieder verschieden stark zusammen. Auf solche Weise zer- 
(Ullt der Granit etc. in seine Elemente , ohne dass diese zersetzt 
wurden, und es hält in vielen krystallinischen Gebieten Uberaus 
schwer, anstehendes festes Gestein zu linden. Wie Schnee im Hoch- 
gebirge (s. u. Fig. i i); liegt der auf diese Weise gebildete gelbe Sand 
bis hoch hinauf an den Bergen und erschwert die geologische Unier- 
suebung der kryslallinisGhen Gesteine ungemein. 

Auf die krystalKnische Aussenketfte folgt rother und gelber Sand- 




< :fT9 3M fC*S SWM tC3 tWM 

Fig. 15. Profil durrli den G. Uamuiftm 

.M ü s a . 

f. Nabiseber Sandstein, i. Exogyr»niergel. 
3. Weisse Fliiilkblkv. 4. Nummolitenkalk. S.RU^ 
Iwik. 0. Send der GadwUst«. 7. Meer. 
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stein, welcher in verschiedenen l.a[)peii weit an den (Iranitwiinden 
hinanreicht (s. u. Fig. 17 , darauf grtiiiLiclhc ^;y[).sreiche Mergel mit 
Kxogyra, Radioliles, <)slre;i, Nerinea. A{ tiironella. Dann blendend 
weisse KalkwUnüe niii teuersleinconcieliunen, endiicli eine Kelle 




Fig. 46. Nordeade des G^bel Ab& HdswSb. 



voo Ntimmulitenkalken, welche die westliche Begrenzung der Gaft- 

wUslc I)ilden. (Nach der fioLL'schen Karte soll die gesammte Araba 
nur EocäD sein.) Ungestört und gleichmässig ziehen sich diese 
fünf Kelten nebeneinander hin bis zum Gdbel Abu Höswäh, dessen 
Nordende Fig. 46 wiedei^ebt. Er besteht aus Gmnil, an seinem 




# 

Vig. 17. Die Araba gra ailkette von Osten. 
I.Onnit I. NobisalierSandaleio. I. Flafsuid. 



Fuss sehen einige Bttnke des nubiscben Sandsteins ans dem Sand- 
meere heraas. Dort ist eine horizontale Verschiebung der Schichten 
in der Weise erfolgt, dass die Granitkelte mit dem G. AbA DürbVh 
gegen Westen hinausrUckt nnd dadurch der nubische Sandstein in 
die Verlllngening der ersten Granitkette gelangt; die weissen Kalke 
treten in doppelter Breite auf. An der Stelle dieser Verschiebung 
Ist ein 10 m breiter Eniptivgaog mit einigen Apophysen im Sandstein 
(s. u. Fig. 18) emporgedrungen und hat den sonst weichen Sandstein 
in 1 m Breite gefrittet und verhärtet. Das dunkle Eruptivgestein ist 
völlig zersetzt. 

Beim Bds Djehlln erreichte ich die Ebene von Burd^ss, in welche 
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das Uädi Firän inUndet (s. o. Fig. 5). Meine AbsiclU war, soweit in 
dasselbe hineinzureiten, dass ich die Stelle erreichte, an der ich ea 
von Osten her verlassen halte. Allein der Wasservorralh in den 
Zicgenscbläuchcn ging auf die Neige, und ich halte noch eine volle 
Ta^reise bis zu Ayio Marchd. So sah ich mich gezwungen, mei- 
nen Plan aufirageben imd konnte nur zu Fuss während der Mittags- 
rast in das Thal so weit bineindringen, bis ich die ersten Nnmmuliten* 
gerOlle traf. Oeshalb isl die mittlere Partie des U. Firftn auf meiner 
Karle nur unvollkommen karttrl. Huu, hat auch hier das ganze 
Gebiet als Bocftn ausgeschieden, doch schien mir der weisse Fltnl- 
kalk tn dominiren. Die kleine Kette von Cbadtdidtd (Fig. 5) ist 




l-'i^;. 18. Eruplivgatijj am Fu$.sc des U. Abu Durltäh im ti iib isclieti 

Nommuliienkalk, die Wand dahinter Kreide. Wie die Farbenerkltt> 
ruog auf meiner geologischen Karte besagt, ist mit blau einerseits 
der weisse (Alveolinen?-)Kalk mit Fenersteinconcrelionen beseichnel, 
andererseits: »nicht näher untersuchte Schichten«. In diesem letzteren 
Fall handelt es sich um solche Sedimmte, deren Zugebörigkeit zu 
den hangenden Nummulitenkalken oder zu den Kunden Kreide- 
mergeln nicht ntther festgestellt wurde. Ich habe sie mit blau be- 
zeichnet, weil ich auch in dem weusen Kalk mit Feuerstein keine 
Fossilien gefunden habe und seine Zugehörigkeit zur Krekle oder 
zum EocHn nicht festzustellen im Stande war. 

Von Ayin MarchA dachte ich auf einem dabin vorausgeschickten 
Boote nach der afrikanischen Kttsle Überzusetzen, wo mich Profow}r 
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ScHVEiNFunH erwartete. Allein starke Nordwinde schlugen mein Boot 
vier Tage lang imaier wieder an die aiabische Koste zurock, und 
ich konnte dabei nur an den Stellen geologische Excursionen machen, 
wo wir angelrieben wurden. Es gelang mir hicibci, südlich vom 
G. Hammftm PharaAn ein fossiles KoraltenrifT zu cnldecken und fest- 
/.usiellen, dass auch hier die Hauplstreichungslinien der Kosten- 
gebirge NW— SO verlaufen. 

Fassen wir jetzt kurz zusammen, was ich an der Hand meines 
Heisesveges Uber den geologischen Bau der westlichen Sinaihalbinsel 
feststellen konnte : Das liegende Gestein ist dunkler Massengranit 
oder Stockgranit-, dariiuf folgt nach Westen eine Serie grauer Lager- 
granite und gesdiii liU-tcr krystailinisclicr Schiefer, im Süden tlber- 
lagert von Porphyriii tTiMi und bunten Eruptivgesteinen. Transgredi- 
ren*i I ilmtI mit scharfer Trennungslinie der nubische Sandstein auf 
dem (iranil, an anderen Orlen ist er durch Dtslocalion oder Denu- 
dation enifernt. Die Conglomerate, welche nach Hull, zwischen 
Granit und Sandslein vermittelnd . im Osten der Sinaihalbinsel auf- 
treten, habe ich auf meinem Reiseweg nicht beubactilen können. 
Auf den Sandslein folgen gelbe und grüne Mergel mit Hxogyra und 
anderen Kreidefossilien ; in manchen ProGlen tritt eine Kadioliten- 
baok darin auf; dann kommen weisse fossilarme Kalke mit schwarzen 
Feuersleinconcretionen, ondlu h trill das Eocän mit Nummulitenkalken 
hinzu. Hei (irdm stehen Mergel mit Amphiope an, welche dem 
MiocUn angehören. Daraus erhellt, dass nach Ablagerung der Num- 
mulilenformation (vielleicht vor Ablagerung des Miocitn, entsprechend 
gleichzeitigen Dislocations vorgingen an den afrikanischen und euro- 
päischen Miilelmeerküsten) das Sinaigebirge dislocirt worden ist. Die 
Hauptbruchlinien erfolgten NW — SO, tind diese Stroicliimgsrichlung 
behciTscht den gnsammton Hau der Wi'.stliclum Sinailuilliin.sel. sogar 
einige Rulschllliclifn :w\^^ am (». NakiVs; lialtnn dicsolhe Uirlituiig 
ein. Im Zusammimhanf; mit diesen Dislocalidnen (>r rollte am Vt. Diir- 
bah eine Gant^eriiption in den nubischen Sandslein. Der centrale 
Sinaigranit wurde durch diese tectonisclien Bewegungen von seiner 
Sedimentbedeckung onthlOst. Die Sedimentgesteine bilden im Süden 
der Sinaihalbinsel eine langgestreckte Synklinale Mulde, welche sich 
dem archaischen (lentralslock im Westen anlagert und die sandbe- 
deckte ■ GadwUslc uuterleufl. Die uuerschüpflicheo Wassergruben, 
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welche man neuerdings an verschiedenen Slellen OglHeh von Tör an- 
gelegt hat und aus denen zur Oiiaranlünezeit 4000 und mehr Mekka- 
pilger tüglich getränkt werden, ohne dass sich der Wasserstand ver- 
Undertc, spreclion solbst in dorn Ohiet, wo kcino Schichten mehr 
aus dor Kbeno hci vüi taiic lieii für (U'ii iirit;(>slorl('n Synklinalen Hau. 
In der Arahakettc Irolon die Schichteiik()|)re dov synkliualen Mulde 
westlich, und im Süden des l'Adi Hehran an einer localen Stelle 
auch östUch zu Tage. Der G. SutlV ist ein localer Aulbiucli in dor 
Ebene oder der letzte Rest einer duicli lu)li^che Denudation abge- 
tragenen grösseren Gebirgskette. Am Ms Muhämmcd treten endlich 
noch einige i^solirte Sandsteinschollen auf. Die Araba beginnt üleil- 
ansteigend im Norden an der l'^ljene von Burdi^ss, nach Silden ver- 
flacht sie sich allmikhiich und ihre einzelnen Kellen versinken nach 
einander unter dem Meeresspiegel und unter deni Sande der GaA- 
wUste. (Vergl. zu der vorstehenden Cbcrsiclil die Profdtafel Taf. Vll.) 

Rs erübrigt noch zum Schlüss eine kurze Besprechung der geu- 
logischen VerhuUnisst> in dem Theil der GalAlavvUsle, welcher auf 
meiner geologischen Karle mit dargestellt ist. 

Das Uädi Arabah, ein 30 km breiles und HO km langes Thal, 
wird nach Norden und Süden hogronzl von den 1000 m hohen 
Steilwtinden der nördlichen und südlichen (jal;\la. Dem iNortirand 
etwas genlilierL liiuft von W uach 0 das flache eigentliche Ufldi mit 
seinen Nebenlhüleru und diu ehschneidet jene ScliielUen des nubiselien 
Sandsteins, in denen G.Sc;Hvi Ki>rrhTn im Jahre 188i> palüozuiselie Brachio- 
poden entdeckte, welche durcli K. Hkykich als Spirigera concentrica be- 
slimml wurden. Eine liinftflgige Untersuchung der belrelVenden Localiltit 
und mehrtägige Excursioncn uach deu Abstürzen iles üalidaplaleaus er- 
gab folgende Resultate : Die tiefsten Schichten, welche sUdtich des 
eigentlichen l ädi hervortreten, bestehen aus clvva 50 m Sandsteinen 
mit einzeliu-n .Mergelschichteii, daiauf folgen 20 m fossüreichc Mer- 
gel mU Kalki)ank.eu. Die darin geimuieneti Tüssilicn (Spirigera, Tere- 
bralula, Helleropliun, iMlmoiidia, Fenestolla etc.) sind carbonische Formen, 
welche manche Aukiange an die Fauna des Saltrangc erkennen 
lassen. Eine Reihe von StaffelbrUchen und anderen Di.slocalionen 
lassen die leitende Crinoid<ud)ank in mehrfacher Wiederholung hervor- 
treten und sieben kloine ba>altis( hc Kii()püu stehen auf diesen Brüchen. 
300 m Sandsteine, in deuen nur einige versteinerte Hölzer gefunden 
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wurden, mit ausgezeichneter discordanler Parallolslruclur folgen in 
völlig concordanlcr Lage und werden ebenso concordant Uberlagert 
von den Exogyrareichcn Schichten der cenomanen Kreide. Der 
darauf folgende Steilabfall ist an der nördlichen Galäla unersteiglich, 
an der südlichen Galala aber, 3 km östlich vom Kloster St. Aoton, 
konnte ich ein fortlaufendes Profil bis zu den Nummulilenkaikoa auf- 
nehmen, welche das Plateau bedecken. Ein langer SCalfelbruGh ver- 
doppelt die Sdiichleoserle, wie aus der Kart« leicht ersichtlich ist, 
und die Yerwerfangskluft desselben scheint den Sammelapparat ftlr 
die .ittarke Quelle im ^tostergarleo zu bilden. 

Ich habe auf der geologischen Karte meinen Reisew<^ dordi 
eine rothe Linie eingetragen, um den Beschauer in den Stand zu 
setzen, an jedem einzelnen Punkt selbst zu beurtheilen, ob die be- 
treffende Gegend naher uniersucht wurde oder aus ein^r Entfemui^ 
sludirt worden ist; aber ich mass hinzu Algen, dass die Klarheit und 
Reinheit der Wastenlufl auf 40 und mehr Kilometer den dunklen 
Granit von hellen Sedimentgesteinen zu unterscheiden erlaubt, so dass 
in einzelnen Fallen (»nidit naher untersuchte Schichten«) wohl die 
Zugehörigkeit einer Felsmasse zu Kreide oder EocSo, nicht aber ihr 
sedimentarar Charakter, zweifelhaft bleiben konnte. Nur am Westfnss 
des Serbai sah ich eine dunkle Felsmasse, die ich als Granit (mit 
einem »?«) ausgeschieden habe, ohne beslimnile Anhaltspunkte dafür 
zu haben. Kleinere Abstecher und Excursiooen sind nicht mit ein- 
getragen worden. 

IIL Die VertheUuug üei- KuralieuriA'e an der Sinaihalbinsel. 

Drei hypsometrisch, pelrofjraphisc Ii und zeitlich verschiedene HitT- 
gruppen tinden sich an den Küslon dci Sinaihalbinsel. Der Gegen- 
wart gehört das leb ende Hifl an. Diu lebenden RifTkoralieu bilden 
einerseits» einen .scIiiiuiltMi. oll unterbrochenen Saum lilngs der felsigen 
Ktlste. Dieses Sau nu i fl ist hJlufig nur wenige Meter breit und folgt 
genau der KUslcncontur. Kino andere Riflart ist unabhängig vom 
Verlauf der KUstenlinie; sie bildet jene gefährlichen Klippen nullen 
im Meer und ich bezeichne sie als Pclagisches Riff. Beide gehen 
ineinander Uber. 

Rino andere RifTgruppe belindel sich gegenwärtig 10 m hoch 
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ausserliall) des Meeres; itli bezeichne sio als jüngeres fossiles Riff. 
Dasselbe tindet siclj i»ütllich vom G. HatnniAm Phaiiiun. dann lüngs 
des G. Naki^s und des G. HammAm Mi'isa, endlich an dci sildlirhen 
KUsle <lps llAs Miiliämmed überall von pleirher pott«)i,'r;i|)liisclier 
Hcsihullenlieit und in dem gleichen Niveau iilier dem MiMTCs-^picgel. 
Sub^osi^ile Rill'gesleinc bilden mehrfach einen Obergang zum lebenden Hid'. 

Am R«1s Muhümmed findet sich bis zu 90 ni Meereshöhe ein 
fesler klingender Kalk, welcher durch die 1 iillc doi darin enlhaltcnon 
Korallenspuren als RilfgesteiD leicht erkannt wird. Ein ühnlicher Kidk 
von dolomilischer BoschafTenheil bildet den ohengenannlen Mantel 
um dea G. HammAm M»>sa und reicht dort vom Meereeispiegel bis 
zu 230 m Höhe empor. Beide Ablagerungen sind durch ihre dis- 
cordante Lagerung und die Fülle der enthaltenen Korallen aU Uiti- 
gesleine charakterisirl. aber die l'ossilien sind gewühnlicli, besonders 
am G. Ii. Musa, als Abdriirkc und Hohlrüume erhalten. Am G. H. 
MAsa fand icli in deni liiilLilL eine stark melamorphosirte, aber al«? 
solche wohlerkennbare Tritlacua. liier ist das Gestein ein lypisciier 
Dolomit mit iO '/u MgCOj^. Ich bezeichne diese Riflgesleinc als Ullercs 
fossiles H i f f. 

ludeui ich nn( Ii jelzl zur Schilderung der speciellen Kigenlhüm- 
lichkeiten der I-age und BeschalTcnheit dieser drei RitTgruppcn wende, 
will ich vorausseliicken, dass ich trotz grüsster Aufmerksamkeit nur 
an den genannteu Stellen fossile Hille beobachten konnte, dass ausser- 
halb jener Stellen keine fossilen Rille vorzukommen scheinen und 
dass nach meinen Heobaehlungen kein Grund vorhanden ist, der auf 
eine eiiislnialige grossere Verbreitung der fossilen Riffe schlies.>en 
iHsst. Denn das fossile RifTgeslein i.st den wü.sleiduldenden Kritften 
gegenüber viel widerstandsfuhiger, als die kryslallinischen Gesteine 
des Sinai. 

* ' 

IV. Da« lebende RifT nnd seine Sedinente. 
1. Die Saumriffe. 

In der ndrdlK^n Bttlfte des Meerbusen von Sües finden sich 
SmunrifTe weit verbreitet, allein bei der grossen Entfernung zwischen 
Kustengebirgen nnd ]Heeres8ti<and iiit es unmöglich, Uber die Be- 
ziehungen solcher Korallenanaedelungen zu- antilehendeni Fels ein 
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Urtheil abzugeben. Ich muss nur hervorheben, dm es weaentlicb 
die VoraprUnge der Koste dnd, wdohe KoralienbeeafaE se%en. Ober 
die OoHthsediieeiite, welche ich ia der Ntthe solcher Saiiinriflfo am 
Ausgang des Uftdi Dehdse beobachtele, werde ich ttnien Näheres mit* 
zulbeilen haben. 

Das Saomriff des G. Hammftni PharaAn wu<^8 wohl auf den 
Schichtenköpfen, welche den Fuss des Berges bilden, und die sich 
als parallele Kb'ppenreihen auch unter Wasser verfolgen lassen. Sod- 
lieh davon fehlt das Saumriff und tritt erst wieder an dem Felsen- 
cap von Abt Senlme auf. Uings der Ebene von Marchft ist das 
Saumriff wohl ausgebildet und verlroUpft die bei Abft Sentme meer- 
wttrls geneigten Schichten mit den sOdlich der Ebene an das Meer 



Fig. IS. SadsplU« der Sinailialbinsel (Rls HuMiniaMd). 

herantretenden Bergen von Burdto. Oberaus auffinUig ist der Mangel 
von Saumriffen (und ebenso von fossilen Riffen) an der krystellini> 
sehen Aussenkette der Araba, aber ich wies schon oben darauf hin, 
dass diese krystelliDischen Gesteine sehr br^tckelig sind und durch 
die wttstenbildenden Kräfte stark ang^riffen werden. Thalsache ist 
jedenfolls, dass hier wie auf anderen Granit- und Porphyrwanden des 
Sinaigebirges keine Spuren g^nwttrtiger oder einstiger Riffe beobach« 
tet werden konnten: 

Von T6r ab südlich ist längs der ganzen Kttste das Saumriff zu 
verfolgen; nur dass bei dem Oberhandnehmen der pelag^hen Riffe 
viele Kastenstrecken nicht mehr vom frischen Meerwasser erreicht 
werden. Es bilden sich Lagunen und Salztllmpel und das Thierleben 
wird gehindert. Um so schooer und reicher sind die Saumriffe am 
Bfts Muhftmmed, weniger durch dio Menge als durch die Fprmen- 
pracbt der Koralle und die korallophile Fauna. Die 100 m hohe 
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Felsklippo (s. Fig. !9) lial rings sleil absUIntendo Hainlci , In dciii 
scliwar /.blauen Wasser werden Tiefen von iH[\. 480, iHö, öüi Fd. 
gclothel, diiect neben der Ktlste. An diesen beukrechlen Felswänden 
zieht sich als. huri/unlalor Scliiini ein 5 — 8 m breites Korailenrifl*. 
Von gceit;netcn Stellen kann man beobachten, dass es Uberhtingt und 
2—3 ni Dicke besitzt. Das Wasser darauf ist 1 — 2 m lief, sü dass 
man bctjueui darin aibcileu kann. Nirgends beobachtete ich eine 
solche Farbenpracht in der Ausbildung der Korallen, ilas Leben der 
korallopliilen Thierc zeigte eine ungesehene FormenfUlle, und die 




Fig. 30. ProTil durch die Ostküste des Käs M it Ii ä ni in e d. 

I. Nubischer Sandstein. ^.Lisbendes RiO. I. Abgestorbenes Saumriff. 4. Jüngeres fossiles Riff. 

8. Ällcrw foasllas Mir. 

SlundeD, welcho ich auf diesem RilT filtidireod und saminelod ver- 
lebte, habeo mir den liefeteo Eindruck hinterlassen. Von einer vor- 
springenden Klippe entdeckte ich, dass unter dem Schirm des Saum* 
riffes sich ein zweiter Schirm in etwa 6 m Abstand dahinzog (siehe 
0. F^. 20). Dieses untere Saumriff schien mir aber abgestorben zu 
sein, denn es hob sich durch seine weisse Farbe lebhaft ab von der 
bunten Farbenpracht des lebenden oberen Schirmes. Und da ich 
niemals becdhachlet habe, dass die Farben lebender Korallen in grosse- 
rer Wassertiefe weiss erscheinen, da auf dem lebenden Riff ab^ 
alle abgestorbenen Partien weiss sind, so glaube ich mich zu der 
Annahme berechtigt, dass der untere Schirm abgestorben sei, und 
vermulhe, dass die Gesanimterscheinung durch eine 6 lu betragende 
locale Senkung der Rfts Muhämmed-Klippe bedingt wurde. 
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In der Buchl Ghasulant, OslHcb Vom Rfts Muh&mmed, waren 
ebenfalls Korallenan&iedelungen , doch trugen sie einen jugeodlichen 
Charakter. Es fehlten die grossen Madreporen, und die meisten 
Korailenstifcke waren unausgewachsen. Diese Thatsache hamionirl 
sehr glocklich mit jener in der Einleitung erwihnten, dass gegen 
Osten zu, im Golf von Akabih, das Korallenleben Uberhaupt xurttck- 
tritt und fehlt. 

2. Dia pelagisolieii Biflia. 

Nahe bei Söes, am Fuss der 1500 m hohen Steilwand des 
G. Atak6h, finden. sich einige kleine KorallenansiedelangeD, welche 
als Elulebank, Atakähriff und Mensiyeiiff bekannt sind. Ich vennatbe, 
dass sie auf Blöcken aufüitzen, welche vom Aiakäh einmal abgestürzt 
sind, dran das Meer ist sehr seicht und die Riffe von sehr geringer 
Ausdehnung, so dass sie im richtigen GrOssenverhflllniss auf meiner 
Karle nicht darzuslellen gewesen wflren. 

Das erste wirklich pelagische Riff ist Schdb el Chässah ') am Rds 
Djehttn, dem Nordende der Äraba. Es ist eine 3 km lange Klippe, 
welche ziemlich genau S — N streicht und dadurdi vereinzelt dasteht 
gegenüber allen anderen pelagtschen Riffen des Meerbusen von Sdes, 
die in parallelen ZUgen durchgängig SO — >NW stetchen. 

Das ziemlich breite Saumriff, welches am G. HammAm MAsa 
beginnt, löst sich bei T6r von der Koste ab und bildet durch den 
Vorsprung Rfts el mtne und dessen Fortsetzung Erg T6r den Hafen 
von TAr. Bi^ T6r ist ein langgestrecktes Riff (auf den englischen 
Seekarten ftdschlich Ei^ Ryah genannt), das auf der kleinen Karte 
in der linken unteren Ecke der geologischen Karte nach englischen 
und eigenen Lothungen dargestellt wurde. Das Saumriff l&uft bei 
GrOm und Geböle vorbei bis Schach Relah, wo es sich wiederum 
von der Koste ablöst, um NW — SO streichend bis Schftb oder Erg 
Reiah zu ziehen. Auch hier wird durch den pelagisch werdenden 
Ast d^ Saumriffes ein guter Ankerplatz umschtossen, der durch die 



1} Seitab bciipiilet «Koralle«, » KoralicnrilTu. Die Abküi/ung crl Koralle) 

al» Charakter der bei einer Lolbung gewoonenen Gruodprobc, wird von dan Sae- 

leuteo für Vutehelresic ebenso gebrauebt, wia für Konnenfiragmanle, ist daher 
kahl Vaaastab (Qr dia Terbrattwng der RUTe. 
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Cislerno ;m dem Ueiligengriib den Herlfischem sehr werlhvoll 
ist. Al.i iiiials beginnt an der Küste ein Saumrin. welches sich bei 
Has Sil)\lle al)lost uml NW — SO streichend SchiM» Sil)\Uc und Schab 
Janah (besser V,!ir] bildet. Auch Sdiäh Ali Itildet die direetc Fort- 
setzung dieses RiHzuüies und bcblelil ms melireien, verschieden breiten 
RilTen, welche den 31 td, tiefen »inneren« von deui »> äusseren« 
SchitTfahrtskunal trennen. 

SchAb Itiguig, im Schutze dieses Riflzugcs gewachsen, /.eigl den 
linearen Bau nicht so deutlich, als die bisher genannten Kiirc. 

Ein letztes Mal zweigt sich bei Rds Seraböh das SaumrilT von 
der Koste ab, wird pclagisch und li<sst sich NW — SO als lang- 
gestreckte Rifflinie im Schäb Mahmud bis zu jenem Punkte verfolgen, 
wo der Meeresboden rasch zu 320 Fd. abstürzt. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Vcrlheilung der Korailen- 
riffe an der afrikanischen Kuste des Meerbusen von Sües. Dieselbe 
zeigt im Norden ziemlich ähnliche Verhättnifise wie die SinaikUsle. 
Dag Saamriff am Rfts SafarAna ist nicht unbedeutend und bot sfld- 
arabisehen Perifisehem reiche Beute. Nach Süden folgt eine lange 
ziemlich rifffreie Strecke bis zum Sudende der Seile, dem petroleum- 
reichen Bergrücken des G4bel S^ Wo dieser Rocken unter die 
Meereswogen taucht, beginnen sofort wieder die peiugischen RifF- 
zttge. Der grossere ist: Sdiftb Raotm — Lebcit — Mulheimed — 
Towilah — Abu Rakow — Abu Melene ^ Gumarch und die kleinen 
Klippen des Schftb Serillh und Garlessrifi: Parallel mit diesem Riff- 
zug tauft in der Verengerung einer westlich des Gäbel S^t gelegenen 
Bergkette ein zweiter Rillzug. Derselbe beginnt mit Scbftb Aschrafi 
und setzt sich durch Scbäb DjAbal Umm Usch — Abu Nahfts nach 
Scheduftn fort. Die letztgenannte Insel besteht in ihrer Mittelzone 
aus Granit, an den sich zwei seitliche Kalkschollen beiderseits an- 
li^en. Südlich von Scheduftn erreicht das Korallenriff mit dem Be- 
ginn grosser Meerestiefe sein Ende. 

Bei Djtmseh b^nnt ein letzter Riffzug, der gegen Soden sich 
von der Küste ablöst und bei grosser Mannichfalligkeit der einzelnen 
Riffe doch das einheitliche NW — SO Streichen erkennen iBsst. 

Nachdem wir somit festgestellt haben, dass die pelagischen Riffe 
des Meerbusen von Sües durchgehends in der Verlängerung unter- 
tauchender Bergrücken auAreten und ein diesen paralleles Streichen 
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besitzen, erübrigt es nocb, einer inleressanlen Eigenlhamlichkeii der 
beschriebenen Riffe zu gedenken. 

Wenn jenes Streichen NW — SO bei oberllttchlicher fietrachluag 
80 auffflllig ist, so zeigen sich im Einzelnen dodi eine Reihe von 
Abweichungen. Bald verbreitert sich der schmale Rilbog, bald giebt 
er Äste ab, bald lost er sich in eiüzelne isolirte Riffe auf. Und eine 
Anzahl solcher kleinerer vereinzelter Riffe zeigt deutlich die Form 
von ringförmigen Atollen. Beistehend gebe ich die Gopien einiger 
solcher Atolle (nach der grossen Karle Sirait of Inhal, Fig. 

Betrachten wir das Sudoide 
der Insel Djiftltn(*), von deren 
Saumriff sich zwei Arme los- 
gelOsl haben und halbkreis- 
ttrang gegeneinanderwach- 
send ein rundes Wasserbecken 
umschlossen. Dann Schlib 
Fig.Sl. AtoltbildaDg«nioder8trasi« Umm Usch welches ein 
von DjAbal. ebensolches halbgeschlosseoes 

Atoll ist, endlich SchAb 
Serftr und die völlig geschossenen Abu Sorte (*) und Abu len- 
iBlh (^. Alle diese Figuren zeigen uns, wie im linearen Bau lang- 
gestreckter Riffe durch seitliche Abzweigung ringförmige Riff- 
atolle entstehen kOonen. Es ist interessant, dass in diesem Fall 
Atolle entstehen bei einer (s. u.) negativen Strandverscfaiebung, wah- 
rend nach Daiwiii positive Slrandverscbiebung eine wesentliche 
Vorbedingung der Atoübildung sein soll. Zugleich Ulsst sich hier 
kein ursHcblicher Zusammenhang zwischen der runden Form des 
Atolls und dem Relief des Untei^ndes nachweisen. Es scheint 
daher, dass die Atollbildung hier weder durch kreisförmige Unterlage, 
noch durch »Smikung« beeinflusst wird, und vielmehr von anderen, 
biologisdien Factoren abhüngig ist. 

8. Die Sedimente des BiflÜBS. 

An einer flachen. Stürmen au^esetzten IfeeredcOste kann man 
längs des Ufers zwei Anhäufungen von au^virorfenen Conchilien, 
Tang und Fremdkörpern beobachten. Zuerst im Durchschnittsniveau 
des Meeresspiegel den Strand wall. 
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Das slelü Spiol tkr Wellen bewegt die au<f^esnülleii Mu.scliol- 
schalen, Tang, Sand, Sleinchen rli>,Umilsch an!" imhI ;ib, rollt luui 
schlcilt an Allem iiiul zerstört leicht die Vci/.iiMiiiii,'('ii der (louchilien. 
Daher findet man im Niveau des Meere.>> in ili iii ^ciuuuiten Strand- 
wall nur selten gut erhaltene Thierresle; wa-s man liiidol. hl abge- 
rollt und rund geschtitTen. Die Anschauung, dass Uuk h diis tolluude 
Spiel der Wellen die Muschelreslo zerbrochen und zerkleinert würden, 
ist unrichtig; denn die Eotslehung jener geologisch so solir wich- 
tigen Ablagerungen, welche als I,uriiaehelle, als Muschelsand, als 
Kalkdelriliis bezeichnet werden, hal, wie ich weiter unten austuhrea 
will. günzHcli andere Ursachen. 

l.aiigb des Strandes zieht sich aber bUufig noch ein zweiter 
Streifen ausgeworfener MceresicsLe eiillang, welcher dem sogenannten 
»> Winterstrand" an iniseieü norddeutschen Ku.sten enisprif hl und <len 
ich al.s Fl u t liw a 1 1 bi'zoichne. Dii'ser i'liiihwall entsteht durcli die 
gcstcig»'! U' Tliatiykrit der sturnd)e\vcglc!n Wogen. Bei Sturm weiden 
viel mehr riiiere, seihst in grosserer Tiere crlassl und von den Wellen 
an den Strand geworfen. Das eiiegle Meer wirft sie in ein viel 
höheres Niveau und wenn sich der Sturm gelegt hui, bertihrt die 
Durchschniltswclle nie den Klulbwall der ausgeworfenen Reste wieder. 
So kommt es, dass doil die beslerliallenen und niaiuiichfaltigsleu 
Thieneste gefunden werden. Sie sind nicht zerbrochen und wenig 
abgerulll. 

Wahrend n»ich an der riflTreien Küste bei Sües und lüngs der 
Tyliwiislc der Flulhwall mit seiner reichen Fauna oft erfreute, war 
ich enttäuscht, als ich zum erstenmale bei dem üeduinendorfe Griüm 
den Strand hinter dem Korallenrifl' besuchte. Eine kärgliche Aus- 
wahl abgerollter Muschelresle, etwas Tang und Seegras und ein fora- 
miniferenreieher Sand waren meine einzige Ausbeule. An manchen 
Stellen waren TridacDaschalen aufgehäuft, aber sie waren von Fischern 
dorthin gebracht und des Fleisches wegen zerschlagen worden. Ich 
glaubte, diese Armulh des Strandes hinter dem RilV sei eine locale 
Erscheinung, ritt drei Tage lang bis zum Rds Mulu^mmed so nahe 
an der Küste, als es der weiche Lehmboden erlaubte, und ging täg- 
lich einige Stunden am Strande entlang; aber Überall war ich ent- 
tauscht von der geringen Ausbeute. Nur am Räs Muhämmed, wo 
das Riff sein Ende erreicht, wurde die Strandfauna reicher, ein Flulh- 

AMandl. *. X. 8. «MdlMlk *. WIm. XXIV. M 
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wall iiiU vielen Maclrusclialcn, einige kuslbure Aspeigillunii (ihren, sel- 
tene schöne Ecliinodermcn und zwischen ihnen unzUhlige Einsiedlei- 
kiehse (('oenobila rugosa), welche mit ihrer Scheere das Gastropodcn- 
liaus vcrschliesseo, als ob ein Opcrculum darauf wiire, Alles das iral 
erst auf, als das RifT sein Ende erreicht halle. 

Doch diese Thatsache ist nicht so wunderbar, als es mir an- 
fangs erschien. l£in Blick auf das Meer lehrt, dass die Brandungs- 
welle sich bricht an der pelagischen Kante des Riffes. Ein weisses 
Schaumband zieht sich läiig^ der Küste und bezeichnet die Stelle, 
wo das Riff beginnt. Im Schutze dieses Wellenbrechers kann man 
noch bei ziemlich bow^er See ruhiges Wasser linden und bis zum 
Hals im Wasser herumwandeln. Der Mangel eines Flulhwalles, die 
Thierarniulh des Strandes hinler dem Riff sind eine einfache Folge 
jenes Welienbrechers m der See. 

In einem WaslenUtode tritt aber noch ein zweiler Factor hinzu, 
der die Entwicklung einer Strandfauna verbindert: es ist der Flug- 
sand und der Feldspathstaub. Die durch den natürlichen Wellen- 
brecher geschwftchte Wog^ kann den ins I^leer getriebenen Sand 
nicht wieder auswerfen, das Wasser wii'd seicht, es bilden sich 
Tumpel, an deren Boden das Kochsalz sich in weissen Krusten aus- 
scheidet; in ihnen können nur noch Cerithien ihr I^ben fristen. 
Rechnen wir zu aHen diesen Umstsinden noch jene Thatsache, dass 
sich an den Küsten des Meerbusen von Sdes eine negative Ver- 
schiebung der Elementengremse vollztefat, so ist damit zur Genttge 
erklärt, warum der Strand hinter dem Riff eine so auffttllige Tfaier- 
armuth zeigt. 

Das Saumriff konnte leicht zu Fuss untersucht werdtti» da das 
Wasser 1 — % m lief ist und nur an der Riffkante tieCn« Lücken 
und Brunnen aufti'elen ; aber auch dort kann man sieb mit einiger 
Vorsteht immer im mannstiefen Wasser bewegen, und die Gefahr, in 
eine jener Ldcken zu stUrzen, ist bei ruhigem Wasser nicht so gross, 
wenn man einoi B^leiter hat, und mit einem Stock die Festigkeit 
der Korallenschirme prüft. Die Gefahr der Haifische auf dem Riff 
scheint mir von den Hingeborenen UberlriebM zu werden, denn ich 
habe nur 1—2 m lange Individuen beobachtet; auch die grossen 
Rochim enlflidien so wie man sich ihnen ntthert. Die Fflsse muss 
man bis zum Knie dicht mit Binden umwickeln und durch Bastschuhe 
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scbiil/.on, ilu liio Kurallon die Haut verleUon. Will muu Korallen 
mit den lliindeii abbrechen, su eMipfehlen .sich Ihnulschtihe, da 
man son:>L leicht blutendi' liaiide bekommt. Me.s.>cr i.>l t iii kleiner 
massiver gulgeslühltcr S|»al( n zum Ablösen (h i KuraUen. Zen lmiii)L:eii 
und Notizen wurden auf einem leichten Heissbrctl Uirccl aut dem 
KitFo gemacht. 

Die KilFsedimenlü sanuuello ich in (<leutlicii nunnnerirle) Lein- 
waiuLsUckehen. Die Nummer wird notirt, und die SJickchen in 
der Sonne getrocknet, sodann ilir Inhalt in dicko i'apicrsückchen 
vers( lilui!.si.'u und diese genau i'likellirt. 

Als Grundlage für meine Aufnahmen bei Griten diente mir die 
englische Ilafenkarte von Tor (Tor llarbour 7*), welche ich in vier- 
mal \eii;i o,ssciliJiii Maassstabo hatte autographiren lassen, so dass i( h 
ttiglicli ein neues Blatt fia meiiu; Eintragungen benul/.en koiiiUe. Das 
SlianthiU" bei Grüm liahe ich auf iliese Weise acht Tage lang je 
i — 5 Stunden begangen, und der Aureiilhalt im nuinnstiefen Wasser 
war ull aiigeaehmer, als der in der kühlen Lull am Strande. 

Ktwas .schwieriger war die Untersuchung des pelagischeu Uilles 
lirg Tör. Der neuernannte deutsche (Konsularagent IIan>en in Tör, 
der die Empfehlungsschreiben von K. Hakckki., v. Ransomnkt und 
anderen Gelehrten mit besonderem Stolze vorzeigt, half mir in der 
zuvorkonnnendslen Weise. Er selbst oder einer .seiner Sohne be- 
gleitete mich n)il seinem Segelboot auf das KilT, und Rasu.i Hannen 
tauchte mit den gemietheten Negern um die Wette. Mein Inlere.sse 
für abgestorbene Korallenstücke, oder gar für Sand und Seepflanzen 
fand freilich nur wenig VerstUndniss, und mit mitleidigem Bedauern 
sah man mich an, wenn mir die abgestorbenen Koralleniistc mehr 
Freude machten, als die farbenpriichtigsten Schirme. Doch allmUhlich 
gewöhnten sich die Leute daran und lernten auch mit Loth und 
Dredgo umgehen. Ich halte eine Eimerdredge von starkem Zinkblech 
milgenotumeu, deren Rand durch aufgenietete scharfe Eisenbänder 
verstärkt war. Der Benkel konnte herausgenonimen werden, wenn 
er sich verbogen hatte und ebenso beim Verpacken. 

Da die en^iscbe Seekarte nach Faden durchlothet ist, so halte 
ich auch meine Lothteine und Reserveleitte dvrch Fadenknoten ab- 
getheilt. Das Loth war S Kito schwer, durch einen HennigeansUieh 
vor dem Rosten geschützt, und an seiner Basisflache war die Grube 
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zur Aiilii.ilHiic <lf s iulijt^s. Mit Hiicksiclit auf das hoisiscro Klima 
halle icii ein TalggcmoDgc iiiilgcnoiiiiut'u, das bui UU" nodi zühu 
blich. 

Wui durch da.s Lulli die Tiefe des \\';is>ei s und die liej^elialFcn- 
heit des Sedimentes feslgesfcllt, und bot leUteies besonderes Inter- 
esse, so wunU' die Dredge hinunlcrgclassen, die Tauchen- spranfjen 
nach und füllten sie am Meeresgrund. Nur am letzten Tiii;e wagte 
ich es, die Dredge in solchen liefen ziehen zu lassen, wo die lauchcr 
nicht mehr arbeiten kunulen. Dreimal schien sie lioicn, und es 
erforderte lange Arbeit, sie aus den Khppi'u liuizmnaclien. 

Jn anschaulicher Weise schildert Klixzinueb') und im Auschlus» 
an ilui Ü. I uaas das lieben auf dem Hifl" in Kossör, und unterscheiden 
fünf verschiedene Zonen. Ich habe dieselben nicht in gleirher Scliiii le 
beobachten können und will daher nicht den Ver.^ut ii ülu Ikiu, da» 
Schema von Kosser auf Grdni zu übertragen, sondern i( Ii werde 
versuchen, die verschiedenen Gebiete auf und an dem Hill als ver- 
schiedene Stadien eines einheitlichen Proce-sses darzustellen und mit 
meiner Schilderung dort beginnen, wo das HitT in seiner BluUio 
steht. 

ia luvende kleiner Korallenthiere sprossen au.seinander licrvor 
und bilden den Korallenstock; ein festes Cöncnchyni verbindet die 
einzelnen Kelche und das Individuum vermag seinen Stauüorl nicht 
7U wechseln. Wohl kann es mit Hülfe seiner zarten Tentakeln ein 
kleines Nachbargebiet tastend durchgreifen, aber der Nahrungserwerb 
kann durch solche active Bewegungen nicht auf verschiedenem Ge- 
l)iete ausgeübt werden. So sind jene unzUhligen Thierchen darauf 
angewiesen, dass tlie Welle ihre Nahrung herbeiträgt. Kiu bewegtes, 
stets mit frischer Nahrung erfülltes reines Wasser ist daher die noth- 
wendige Voraussetzung des Korallenlebens. Indem sich die Individuen 
zum Stocke vereinen, gewähren sie sich gegenseitig einen uiechani- 
schen Schulz, und je starker die W eile daherbrandet, desto enger und 
gedrUngter mUs.sen sie sich zum Stocke verbinden ; dem horizontalen 
Siuss des Wassers muss der Stock einen möglichst geringen Wider- 
sland bieten und zugleich so gebaut sein, dass allen ihn zusammen 
setzenden Kiuzcllhicrcn gleichmässig viel Nahrung zugeschwemmt wird. 



I) Uildcr aus Oberägypleo, S. 326 — 3i3. 
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Mögen itt don Tiefen des Oceans Eiozelkorallen leben und gedeihen 
k()aneii, das Lebenselement des Korallenstockes ist die bewegte Flach- 
see. Und eine einfache Anpassung an die Lebensbedingungen der 
Bnindungszone ist die schirmförmige Gestalt der KorallenstOcko ; eine 
Gestalt, weiche viel Oberflttcbe und wenig seitlichen Widerstand 
bietet. 

Allein noch eine weitere Bedingung muss erfallt sein, wenn ein 
Korallenstock wachsen und gedeihen soll. Die bis 3 m breiten, 
mehrere Centner schweren Korallenschirme erheben sich auf einem 
relativ schmalen Stiel. In ihm ist das (k^nenchym am mächtigsten 
entwickelt und nur vereinzelte Kelche emtthren ihn; noch weniger 
Korallenthiere aber enthalt die lappige Gönenchymbaäs, mit welcher 
der Stock aufgewachsen isL Auf sandigem oder leicht zerbröckeln- 
dem Untergrund kann aus rein physikalischen Grttnden ein S m breiter 
Madreporenschirm nicht festwachsen » die erste hohe Welle würde 
ihn abbrechen. Wie fest manche Korallen aufgewachsen sind, das 
merkt man, wenn die Taucher mit einem kleinen Brecheisen oder 
mit Hammer und Meisel unter Wasser arbeiten. Manchen schönen 
seltenen Stock habe ich dem Meere lassen müssen, bloss weil ich 
ihn, selbst mit Hammer und Meisel, nicht abzulösen irfk Stande war. 
Bin fester, nicht verschiebbarer Untergrund ist daher eine wes^t- 
liche Vorbedingung fUr das Gedeihen von RifTkorallen. Mag er von 
anstehenden Felsen oder von Korallenaslen gebildet sein, welche 
durch Kalkalgen verkittet wurden, nur auf ihm wird sich ein Ko- 
rallenriff ansiedelil. 

Bei der so überaus intensiven Vermehrung durch Theilung und 
Sprossung spielt die geschlechtliche Fortpflanzung der Korallen nur 
eine untergeordnete Rolle, obwohl naturgemSss nur auf diesem Wege 
die Bildung neuer Stöcke erfolgen kann, sofern nicht der von Klor- 
ziNGKi beobachtete Vorgang einer Knospenablösung bei Balanophyllia 
gemmifera auch bei anderen Korallen vorkommt. Die befruchteten 
Embryonen und Larven schwimmen frei im Wasser umher und mögen 
vielleicht einen Theil der Nahrung benachbarter Korallen bilden. Das 
ist wohl aucli einer der Gründe, weshalb so selten eine Korallcn- 
colonie auf einer anderen lebt. Sobald sich eine Larve dem leben« 
den Stock nähert, wiid sie von den Millionen kleiner Tentakeln ge- 
wiss ebenso ergrilTen, durch die Ncsselorgane betUubt und endlich 
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verzehrt, wie jeiU^s andere im Seewasser floltirende Infusor. Kin 
anderer (irnnd ist der, dass das (^önenchym in gleicher Wei^e wie 
der Kelch mit einer Sarkodebaui Uberzogen isl. Nur da, wo die 
Sarkode durch eine Verletzung entrernt wurde, kann sich eine kleine 
Korallengaslrula festsetzen und, durch Knospung sieh vermehrend, 
einen Stock bilden, der unter Umslflnden den darunter befindlichen 
Stock Uberwachsen und aushimgem kann. Der von EniBNMRfi') auf- 
geslelllß Salz, dass keine Koralle aid" einer anderen wachse, erleidet 
viele Ausnahmen. Im Allgemeinen wird allerdings die Kegel sein, 
dass der Tod des einen Stockes vorausgehen muss, ehe sich ein 
zweiler darauf ansiedeln kann. 




Fig. st 2. Waclistlium und Absterben eines Sly lopli ornslorkcü. 
1. Lebende Äite. S. Abgestorbene Aste. a. Kalksand. 

Die centralen Äste eines Stockes sind zuerst entstanden, sie 
sterben auch zuerst wieder ab. Sbhpbr^ erklärt die centrale abge- 
storbene vertiefte Partie von Poriteaslffcken dadurch, dass sie bei 
Ebbe vom Wasser entblOst und endlich durch Regenwasser au^e- 
waschen würde. Diese Voraussetzung trifft Air den Meerbusen von 
Sües nicht zu, in dem ich niemals einen vom Vi^asser ganz oder tbcil- 
weise entblOsten lebenden Korallenstock beobachtete, Irolzdem ich 



I) Bhmwmiko, QlH»r die Natur ttod Bildung der KoralleDbÜDke des rotben 

Meeres. Abb. d. Bert. Aliad. d. Wksensrb. IK34. S. SO. 

2; Skmhrr, Die naliirliclien ExiKlenzbedingonften der Tliiere. II. S. 32. 
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zu allen Zelten, bei Ebbe wie bei Flulh, stundenlang auf dem Rifle 
war. Der SBHPBE'sche Erklttrangsversucb Iflfist sich daher auf die 
von mir ODtersuchten Gebiete nicht übertragen. Da aber hier die 
balbabgestorbenen Korallcnslücke hiiufig sind, und da es die miUle- 
ren ältesten Äst(> (U>ä Stockes sind, welche zuerst »bsici-bcn, so 
scheint mir die Anschauung nalurgemUss, dass es sicli liier um einen 
Tüd aus Allcrsscbwäche handelt und dass die Lebensdauer eines 
Korallenstockes begrenzt sei. Am sehünstcn lüssl sich dieser AIj- 
Steii)eproocss an Slylopliora verfolgen imd die obenslclienden Bilder 
veranschaulichen, wie ein solcher Stock wachst und stirbt (Fig. 
Aber auch andere Gattungen zeigen idinliclie Bihier und lassen er- 
kennen, wie die mittleren (schwarz bezeichneten) ällcslcti Theüe ab- 
slert)on, wührend der Band des Stockes noch krilfUg weiter wttchst 
und gedeiht (Fig. 23, 24). 




Fig. S3. Halbabgestor- Fig. Si. Halbabgeslorbeuer Cocloria- 

bener Poritesstock. stock. 

In ilein Maasse als die centralen Theile eines Stockes sterben, 
siedeln sich Algen, Floridcon, Bryo/oen, Sertularien und andere Po- 
lypen, Gorgoniden und viele kleine Organismen auf ihnen an. Die 
Krebschen, welche in grosser Zahl und aus allen Familien zwischen 
den Ästen der Koralle leben, linden darauf eine willkommeno Nah- 
rung, grosse Krebse oder Fische mit krUfligen Schneide/.Uhncn weiden 
daran und unterstüt/cn den Zerstörungsprocess. WoM soruiot der 
Stock immer aufs Neue seitliche Äste aus, aber sein .Mark wird zer- 
storl. Li(liO(l(mius, welche schon in lebondi^n Aston hllufig einge- 
senkt ist und nur durch ein kleines Loch uiil der Ausscnvvell com- 
municirl, bohren sich in ganzen Scliaaren in die abgestorbenen Äste, 
so dass man beim Durclisclilagen (lerselbon alles von S cm langen 
L(>chcrn durchwühlt iindel; Ann(<li(len, oft (>0 cm lang, nagen lange 
vielgewundene GUnge durch das Cünenchym und grossere Krebse und 
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Fische slellen wieder diesen weicliliiUiligeii Wurmorn nacli. Was sich 
lockert oder von den grösseren Thieren abgebrochen wird, das zer- 
kleinert das Heer kleinerer Raublhicrc, und alliuahlich wird aus dem 
farbenprUcliligen Korallenstock ein unscheinbares ali^onlwwachsenes 
Iropfsteinarliges Gebilde, das nur noch auf dem Querbruch die 
Korallenstructur erkennen Ittsst, denn die Kelche wurden zuerst 
zerstört. 

Auf den lodten Ästen siedeln sich rothe und grüne Algen, Ac- 
Unien, Synascidien an, kleinere Astenden, Ophiuriden, Gnstcro[)0(1( n etc. 
leben darauf, hllufig an^passt an die dunkelrolhe Farbe der Kalk- 
algen. Zwischen den Algenrasen kriechen kleine Foraminiferen umher 




Fig. i'6. Trcppoüforii) igcr Aufbau eines ila tlrcp oruuri t fes. 

und bilden wohl die Nahrung vieler Tbiere. Der Algenthallus 
corrodirt die Oberfittche der Koralle immer mehr und gerade die 
zarten Kelchsepten gehen am raschesten zu Grunde. Wo zwei Äste 
übereinander li^n, da werden sie verkiUel durch Bryozoenrinden 
oder noch httußger durch dunkelrolhe Kalkalgen (Lithophyllum). Wie 
Lebermoose an feuchten Mauern, so kriechen die lappigen Blttltcben 
aberall hemm und verkitten und Uberrinden alle Korallenflste am 
Boden. Dadurch aber wird ein fester Rost geschaffen, auf dem neue 
Korallencolonien sich anzusiedeln vermögen. 

Wichtig für den Gesammlbau der Riffe ist es, dass die zahl- 
reicheren und charakteristischen Formen in ihrer verticaten Höhe eine 
gewisse Grenze nirhl Qberschreilcn. Besonders Madrepora corymbosa 
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und itlmüchc Arien, welche liurc It Ifn • Zahl dominiron, werden «Jolton 
höher als oin Drind des Schirmtlurcluuessers. Audi Stylopliora ühei- 
schroitel nicht eine gewisse cntspi-echende Höhe. Dadurch wird die 
Obcrnücbp des Riffes (repponfünnig ffosfaltot. Eine Schirmplallc .sel/.l 
sich iiut thc andere aiil und das Uiff (!r.sti iL;t man auf einzelnen Stufen, 
Andere Formen, wie (locloi ia, Pocillopora u.s. w. bringen « ine geftdiige 
Abwechslung in den Hau des Riffes, doch geben ihm die schirm- 
förmigen Stöcke st incn typischen Charakter ^s. ol)enstehende Fig. 25 
und Taf. IV). Aber ich will schon an dieser Slclle darauf hinweisen, 
dass dadurch keine hori/.onlal gefUgtc Masse eolslebt, deoD die fos- 
silen Riffe sind verlical zcikluflet. 

Die allgemeine Anüidaung der Korallen aui dein Kill' iiKichte 
ich am liebsten mit einem Parke vergleiclien. Zwischen hUilu iulcn 
Buschgruppen und huntfai l>igen Blumenbeeten verschlini,'i;n sich 
sandbedeckle Wei,'e ; bald verschmJllern sie sich zwischen hoii» u 
Busehen, münden wohl auch in eine schattige Grotte, bald ver- 
breitern sie sich zu kiesbedec kteu Fiaizeu. Genau so verhalten sich 
die bunten Koralleneolonien zu den weipsou Delritu-Sgebit leu. In den 
innori'n HitVtlicilcu waudclt man zwisclien Hachen Korallenhei-Ien auf 
den hundljcdecklen Wegen umher. Narli der Uillkaulc zu werden 
(he Korallenb(»ete zu 2 — 3 m hohen Gruppen und der Delritussaud 
nimmt geringere KUiune ein. 

Wie ich schon einleitend erwahnlc. [la> Hill witchst und gedeiht 
am besten an der Uillkanle, und der gegen das L'fer zunehmende 
Detrilussand zwischen den Korallen lehrt uns ein wichtiges Gapitel 
aus der Lebens- oder besser Slerbcnsgeschicbte des Riffes. 

Von Zweiselialci II ist ("liama liludig. aber so mit Algen bewach- 
sen, da.ss sie schwei- zu erkennen i.-^t ; nächst ihr abei ist TriUacna 
das auff^cdligste Weiclithiei auf dem Hill. Bei Gri\m freilidi ist sie 
seilen, aber hier wird sie als Nahrnnj^smittel \iel ahi^e.suchl. .\iu 
KAs Muhainmed jeducli waren iiuuiche Stellen mit Tridacna übet^itet. 
ein Thier lag 'A Meter vom andi rcu. Dur grünblaue IManlelsauni 
derselben trug nicht unwesenllich bei zur Farbenpracht der dor- 
tigen Riffe. (Die Korallen sind meist grilo, olivenbrauu uud violett, 
nur Slylophoia ist gewöhnlich hellrolli/l 

Meine Bemühungen, grössere Kalkalgenlager auf dem Hille zu 
linden, waren vergeblicii. Am Landungsplätze der Fischerboole bei 
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GrAin lagen eine ganze Anzahl 20 cm grosser, linsünfürmiger Litlio- 
ihainniuinknollen ; einige derselben liatlen Korallen mit oiner ö cm 
dicken Kruste Uberwachsen, aber die Fischor konnten mir nicht an- 
geben, wo die Sttirko ht rslainnitcn. und es war mir nicht möglich, 
das Algcnlager aufzufinden. An einer Bucht von Ghasnläni , (isllirli 
\ou\ RAs Muhiunnicd, fand ich den Strand ganz iihLMsüel mit i;riiuen 
i.ilholhamnien und niil (loralliruiknollen. Ich holltt^ auf dem Uilck- 
Nvcp die Stelle nüher unteisiuluMi /u können, alleia Wassermaogel 
zwang mich, einen kürzeren Weg ( inzuschlagen. 

Somit bin ich ausser Stand fesl/iislelien, unter welchen Hedin- 
gUDgen die i,'cfundenen Algen lebten, und welchen Antheil sie neiimen 
an dem Hau L;ewisser Hiirsliecken. Nur die schon erwähnten Lilho- 
phyllumrinden linchM man Uberall auf allen ahgestoi lienen Korallen- 
öslen als dünnen Lberzng. f^eider brcclien diese dünnen Hinden beim 
Dünnseldeifcn gewöhnlich ah und trotz aller Sorgfall konnh» ich keine 
zusaitinienhUngendcn Bilder gewinnen. Um also Iii ein Combina- 
lionsbild lieben zu müssen, habe ich auf Taf. VI. Fig. I einen Schliff 
dargestellt durch eine Limaschale, weicbe vou Kalkalj$eo überriodel 
wurde, aus dem Golf von Neapel. 

Die .scheereul ragenden grösseren Kreb.se, (Macriiren und Bra- 
dryuren), entwickeln eine staunenswerthe («eschicklichkeit im Zer- 
brechen und Zerkleinern von .Muschelschalen, üchinodermenskeletten 
und Fischleichen. huiein sie zwischen den Korallenstöcken jagen, 
brechen a'iv. die tudlen Aste ah. welche ihnen das leckere \N ild ver- 
birgt und der Hunger eines .'iO cm langen Krel)^es, wie ich ihn auf 
dem Rill' des Hiks Muhiuurned llng, ist gewiss nii ltt rasch gestillt. 
Schon voi- mehreren Jahren habe ich in der zoologischen Station zu 
Neapel Beobacl>tuni,'.>reihen be,i.j()nnen iiher die Li'hensweise der Krebse, 
und ihre geologische Bedeutunir. Keine Tliierleiclie sinkt am Meeres- 
grunde nieder, die nicht sofort \ou allen Seilen Krebse anlockt. Mit 
bewnnflerungswürdigei S( Imelligkeit /erzupfen sie das Fleisch, zer- 
reisseu und zerbrechen die Skelette und holen aus dem kleinsten 
Stückchen noch Fleischrcste mit ihren Kaufussen heraus. Mögen 
bohrende Naticazungen, oder Vioa den Piocoss eingeleitet haben, die 
scheerentragenden Krebse vollenden ihn, und jene mächtigen Ab- 
lagerungen von Delriluskalken , welche sowohl in der G«»genwart, 
wie in vorgaagencn ErUepochcu eine so grosse Holle l)ei der Sedi- 
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inentatioD gespielt haben, sind in erster Linie ein Werlc der Krebse. 
Die Zahl der Krebse auf der Secca di 0enda Palummo im Golfe von 
Neapel ist erstaunlich, und ebenso unzählbar sind die Scbaaren der 
kleinen und grossen Krebse, welche die Riffe des Rothen Meeres lie- 
vOlkem. Sie sind die Slressenpolizei des Meeres und sorgen daflUr, 
dass nirgends faulende verwesende Massen am Meeresgründe sich 
ansammeln (ebenso wie die Einsiedlerkrebse den Strand des Rothen 
Meeres von allem Verwesenden reinigen). Hierbei rerideinern und 
zerbrechen sie aHe Skelelltheile. 

Die Brandung vermag nur zu rollen und zu schleifen, die Kreiwe 
aber erzeugen schariltantige Lumacheilen, Muschelbreceien und De- 
trituskalke, und spielen somit eine wichtige« geologische Rolle am 
Meeresgrund. 

Es ist von einiger Bedeutui^, darauf hinzuweisen, dass auf dem 
lebenden Riff terrigene Sedimente so selten sind und so isolirt auf- 
treten, dass man anzunehmen geneigt ist, sie seien durch Zerstörung 
submariner Klippen entstanden, nicht aber durch das Meer Iranft* 
portirt worden. Ich glaube, dass hüufig die Transportkraft des Meeres 
für terrigene Sedimente Oberschtttzt wird. Die Thatsaehe, dass im 
Seewasser jede FJusstrttbe 15 mal so rasch niedersinkt als im Süss- 
wasser, die Betrachtung des submarinen Kastenabfalls an Deltagebieten, 
die geringe Verbreitung der Deltasedimente in das Meer hinaus, durren 
bei Beurtheilung Jener Frage nicht übersehen werden. Die Chloride 
des See Wassers zersetzen die Felsen am Meeresgründe ebenso, wie 
OS P. SniiKUTz*) für die Kiistengcsteine nachgewiesen hat, und dio 
Sanidinsande finden sicli auf der Socca di Benda Palummo im Golf 
von Neapel ebenso, an den Küsten von Sononf und Iscliia — 
obwohl diese drei Stollen durch weite schlammbedeckle Gründe voU- 
stttndig geschieden sind. 

Auf dem Korallenriil werden fast alle LUcken (liiicli daselbst 
gebildeten aulhigenen Kalksand ausgefüllt. C. Kiuaa^ hat sehr klar 
ausgeführt, wie das LiclitbodUrfniss der Korallcnarten verschieden ist, 
und leitet davon die Hühkiihihhing auf dorn Rille ab. Wenn es sich 
nachweisen Hesse, dass die Ritfkorallen mit Algenzellen in der gleichen 

1 } I. Waltiieb und P. Scuirutz, Studien zur Gootogie des G«lles von "Neapel. 
Zeilwbrift d. d. gcol. Ges. 1886. 

i) C. Kbixbh, Madngaarar. 1887. 



üiyiiized by Google 



480 



JoHANinn Waltsm, 



Symbiose lebten, wie viele Akiiiiicn'). so wHro jene Anscliaming 
leicbl versllindlich aod es würde fiiu Ii ciklailich sein, wovon die 
Korallenlhiere leben, wenn das pelagtsdie TUierleben ihnen einmal 

wenig Nahrung bietel. 

Ob alle Lücken auf dem RilT wirklich ausgefüllt werden, oder 
ob ein Theil der vielverscblungenon Höhlen, welche das RilV durch- 
ziehen, nicht liöhle bleibt, darüber habe ich keine abschliessenden 
Beobachtungen rauchen kOonen; ich halle es nach meinen Erfahrangen 
auf dem Riff nicht fUr ausgeschlossen, und will auf die tliooretische 
üodeutung dieser Erscheinung für die Entstehung von Höhlen im 
Kalkp;oliirge nur beilUußg hinweisen. 

in dem Maasse als man sich von' der Rifl'kanlc aus dem Ufer 
nlihert, nehmen die Korallen ab und die Delritussando zu, bis end- 
lieh am Strande auch terrigene Elemente sich am Sediment bctbei- 
ligen. Wahrend an der bewegten ßrandungs/onc der Rifl'kanlc die 
Madreporcn herrschen, werden sie nach der Küste zu immer seltener 
und Slylophora bildet die charakleristischc Form dieser inneren Zone. 
Die von Klunzinger vorgeschlagenen Namen Madreporenznno und Stylo- 
phorazone sind glücklich gewühlt und bestimmen den Typus. Die 
Madreporen wachsen meist als flache Schirme ; Slylophora hat keine 
brandenden Wogen zu brechen, sie strebt mehr vertical in die Hohe 
(s. Fi£». 'i->\. (icgen die Kusfe zu werden auch sie immer kummer- 
liflior; liiilb;il)yestorl)e[ie Slöeke sind liiiullg. scliw.irze Erliinonielia 
lucuniei liei;;en /u lauseaden im Saude, und ihre zerbrochcueu Stacheln 
dtrben ihn häutig grau. 

So stiibt drrs KifT sehriftweiso nach der Kiisle zu alt. Alijen 
1 und IMianeroi^anien bilden im seieliteren Wasser wenig erhöhte 
j Hasen. Thalassia Hempriehii, Ilymodocea serrnhila, riüata. llalo- 
[)hih' stipuiata nnirhen sich breit. Dazwischen i.>t der Grund ge- 
pila-stert mit kleinen schwarzen Mylihis, so dass der Fuss knirschend 
darüber hinweg schreitet. Dirert mn Strande scheint das KoraUen- 
leben aufs Neue zu l)eginnen, Hache Korallcnfelsen bilden ihn; jedoch 
es ist nur ein subfossiles Rill, das die Wellen vom bedeckenden Samlc 
eniblüst haben. Eine Grenze zu ziehen zwischen dem lebenden Uitf 
und diesen subfossilen Felsen ist schlechterdings unuiügUch und so 

I) Bmimit, Ober Symbiose von Algen und Tliieren. Areti. f. Anat. und 
Physiol. 1882. 
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luiscilcii sich auci) »111 Sliancle die R(^sie lebciiticr Tliiere mit den 
gebleichten, oder durch Thonschlaium gelb gofftrbtea Fofisilien einer 
jUngslvergangencn geologischen Periodo. 

Das Aquarell der Tarel IV gtebt ID seiner oberen Hälfte ein Bild 
von der Oberfläche eines Rilles in jener Sniarogdfarbe, wie ich sie bei 
Gröm öfters beobachlele, Links, dem Ufer nahe, sind grüne l'flanzen- 
rasen, polsterarlig crböhl, dazwischen die schwarzen Mylilugpdastcr. 
Nach rechts schliesst sich die Zone der rolhgelhen Sfylophora, zwischen 
deren Stöcken die schwarzen Echinometren liegen. Darauf folgt die Zone 
der olivgrünen Madreporen mit ihrem treppenartigen Cefüge und liefen 
Lücken, weiter rechts wird das Wasser rasch niehrero Meter tief und 
das Riß' erreicht sein Ende. Die untere Hulfte des Bildes isi als 
Durchschnitt durch dasselbe RifT gedacht, und wurde aus einer An- 
zahl naturlicher Durchschnitte componirt, um das allgemeine vcrticale 
(iefüge des abgestorbenen Riffes und das Verhliltniss der (ilunkel scbrafUr- 
len) Korallenstücke zu dem (hellen) Fullsand zur Darstellung zu bringen. 

Nach Fhaas I. c. S. !92 ist das Yorkommcn von Schwefel am 
G. Djhnseh und von Petroleum am G. St^t eine Erscheinung, welche 
im Zusammenhang steht mit dem Absterben des Riffes. Nach dem 
Bericht des Herrn Ingenieur Michel aber, welcher die Bohrungen am 
G. Set leitet, und nach den Gesteinsproben von dort im Museum von 
Cairo nimmt das Petroleum nach der Tiefe an Menge zu und es betindel 
sich das eigentliche Petroleumlager in der Kreide, vielleicht sogar 
im nubischen Sandslein. 

Vhor (l;is Schwefellager an den Korallenriffen von Djimseh be- 
richtet liei r Mir.uEL, dass es in Verbindung stehe mit ein« r Schwefel- 
(|uelle. Dieselbe \ Cikruipfun^ von St invefehiuellen am G. llammam 
PharaOn und G. Ilammdm Müsa der Sinaihalbinsel mit vergypsten 
KalkscbiclUeu und Gypslagern wurde von mir schon oben erwähnt. 

4. Marine Oolithe. 

In der Nilhe von unbedeutenden Korallencolonicn (roten bei Sües 
und in liolicreni Maasse am Rand der Tyhwilstc rccctUc Oolithsande 
auf, welche ein gewisses Inteitssc l)oanspruchen durften. l!s ist aber 
mehr die riiundichc, als die ;j;enelische Beziehung, welche mich ver- 
nnUisst, im Anschluss an die Korallensedimenle auch die Oolithsande 
zu schildern. 
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ScIjoii auf (hrm <;bh<'«'n!blö:>lL'ii Sltuodi; hei S«i»>s Nvaren mir 
kleine wei— «• K'/>rnrfK'n vf)ii [»onccilanarligem (jlanz und O.'i iiiiu Durch- 
me>>»rr ;itj|j^i;liillcti, wi lrli,; Onliihe zd .'•ein sciiienen. Allein sie \\;iit'n 
vereinzeil, dass dn -e Ivrscheitiuiii; auch anders liJUte crkliirl ucideii 
könnc'R. Arn zweiten lag ni<'iiit-i Heise durch die i\h\>U6le laizerle 
ich MiUiiL'> im L'adi l)eht\sc. eiiicuj gerollreiohen Hinn<nl mit vciciu- 
zelten SalMilaslriiiichern. /v\ in< lien den vom 1 luf,'>and {»olirU u und 
aligesclilifren«'n Kalkg<'rOilen lii-li-n mir alKTma!> die kleinen [MMzcIlan- 
ailigiM» horuchrn finf. vvflf lic Milioliden «ihnlich sah<>n, al»er doch 
keine Foriiminirn i'n>ti iKiur zei.yicti. Ich vermulhele , ilass ?;ie aus 
deni ijclniLii' li< r.Mj>L;( lilhrt worden >t'ieii. jillein Iji'im (iialien kau> 
ich hald auf rincii iiKiiincii l.elim, wciclicr drm Saiziliun giicli, der 
auf dein etilxM'iithln.sli'ii Slr-;it)d das SediiniMit bildet^ und in ihm war 
di(; Zahl tUn kürnclien bedeuleud grosser. Ji li verf(jli;le daher die 
schwach L'('ii('i;/(t' l'lnMir nach dein Meore>s(i ande und sali, wie die 
wiHssen Kurnchcii iminer /.alili irhcr wiutlen. Hinter dem aus vielen 
schönen (ionchilien l)Uslehen(hM) i hithwall war eine dünenartige An- 
hUufung von Oolilhkürnclicn und der Ihiche iMeercshoden war mit 
einem gelben Schlamm bcih i kl, welcher ausscldiesslich aus feinem 
Oolilh bestand. Der Schlamm zeigte parallele Rippelmaikcit und viele 
ViMwesenih Thierresle lagen im 10 ein liefen Wasser zwischen suh- 
fd.ssilem Hdik.ilk. Unter dein weichen Schlamm der Uodenoberllacbe 
waren die kurncben schon etwas verkittet und zu Kliiinprhen von 
Kl — 30 \ereinl, endli( h lici 5 cm Tiefe war das Si iiimcnl so fest, 
dass nuin es schncitlen k^nnfe. Meine erste Verinnlhnnf.; war auch 
hier, dass di' Ooliihkelrnchen dui ■ Ii ch'n Zct lall eiucs Oolilhi^osleins 
gebildet wntdcn, alu'r nirgends >ah icli am Strande ein solches an- 
stehen oder auch nur Hrn( ii>tiicke davon. Ich achtele nun wahrend 
meiner ganzen folg(>nden Heise durch die Sinaihalbinsel und die aia- 
bische Wllsle bis zum Nil .sorgHUtigst, ob ich nicht irgendwo ein 
Oolilhju'slein tin«h'n möchte, suchte alle aufgenommenen Profile bc- 
sondcMs anl diesen Cicsiclit^punkt hin durch, und ich kann mil Sicher- 
heil aus>pri'chen. dass in den Gesteinen der Sinailialbinscl und der 
von mir (lnrchrei>(en (iebiele der arabischen \Vii>le nirgends Oolilti- 
b;U)ke oder auch nur (Jolithkörner auflrelen und bin daher überzeugt, 
dass das Oolilhlager am Ausgang des li\di Üeh<}sc eine rcceate Bildung 
iu slalu nascendi ist. 
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Zur inikruskupisclion rnlcräucluing wurden iVw niil TorpoDiin 
bereuclileteii Körnchen in Canadabalsam (Mni^csclimol/(Mi und so go- 
scltlitrün. Wie Taf. Vi, Fig. 2 erkennen tet, sind die einzelnen Oolith- 
körncheo rundlich, aber von etwas verzogenen Umrissen. Die Itusseren 
Umrisse enlsprechen durchgängig den Ecken uiul Kanten der ein- 
gescblosscnen Quar/kOrner. Nur ein kleinerer Jlicil zeigte sich aus 
mehreren Schalen aufgebaut; in solchem Kall berand sii li ( lue schwArzn 
lich(> Zone zwischen der inneren dunkelgelben und des üusseren 
hellen Kalkrinde. Während die GesammtgrOsse der OoHthe ziemlich 
gleiche Dimensionen zeigt, ist der Kern doch von ganz vers« hiedoner 
Grösse, und diese Thatsache scheint mir beachtenswerth fur die Enl- 
filehung der Oolilbe. Dean nur so lange künnon dieselben mit ncueii 
Kaikrinden umgeben werden, als sie die Bewegung des Wassers 
floilirend erhalt. Je slttrker der Wellenschlag ist, desto grösser können 
die Körnchen werden, aber sobald sie eine bestimmte Schwere 
erreicht haben, sinken sie zu Hoden. 

Die durch Salzsäure isolirten Kerne bestehen iiauptsUchlich aus 
Quarz, aber auch aus Fetdspalh, Granat, Magneleiscn, Kiescinadelo 
und Foraminifcrenfragmenten. 

Herr Oberbergdireclor vom GDmbkl verpilichlet mich zu grossem 
Dank, indem er mir in .seinem Insiiltite die Oolithe durch Uerrn 
A. ScNVAGER analysiren licss. Die Analyse ergab: 

Spec. Gew. 2,800—2,850 (halb Aragonit?). 
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Die organiriclie Suhslan/: (nach zwei .Mcf liodcn l)esli[nnU) war 
lielloi kerr:irbig, fein vcrlhcill, äticküloil'iiulUg und hQ&ms das spec. 
üevv. I,i94. 

Die mineralischen Kerne slanuncn allem Anschein luu-li aus dvr 
Tuilu'ii Wüste und werden vom Landwiiu! in das tlache .Meor f^c- 
Uagen. ßei der üilduni; der Kalkrinden spielen i;c\viss die violoti 
verwesenden Thiere, welche in dem Wasser und am l fer ini,'(<n, 
und weUlic \Nie es schien, hier von keinem Kieijs \\ ei:;f;craumt 
worden, eine Holle. In dircclcr N.k hlKtr^chaft des Ooli(hlagers land 
ich eine auffallende Menge Tliierresle ; Sculella, Clypeasicr; Vulselln. 
A\i(nla und viele andere Lanu llibranrhialen ; Rlurex; Spongicn elc. 
luguQ iu deui äeichleu Wasser lu grosser Auzahi herum. 



Y. Das jüngere fossile Rif. 

An der 300 Kilomoter Ukugaa WoBikasle der Sinailialbinsel sind 
130 km mit lebonden SaumrilTeD besetzt. Die jüngeren fossiIeD Riffo 
aber sind nur in der Lauge von 30 km zu beobachten. 

Auf drei räumlich weit getr^nle Strecken ist das jüngere fossile 
Rilf beschrankt und es ist unter solchen Umstanden um so auffälliger, 
daas die fossile Rifiterrasse überall ein gleichmassiges Niveau von 
1 0 m über dem Meeresspiegel beibehalt. Durch Überrollung an den 
Berggehangen oder durch locale Denudation erleidet jene Utthe kleine 
Abweichungen, allein das normale Niveau bleibt dasselbe. Ich er- 
wabne, dass die Schiebten des Kreidckalkes südlich vom G. äam- 
mäm PharaAn, auf denen das Riff aufsitzt, S fallen; dass die 0 fal- 
lenden Sandsteinschichlen des 6. NakAs und G. Hammftm MAsa, 
welche das zweite Riff tragen, einem gänzlich verschiedenen, tectonisch 
mit jenem nicht zusammenhangenden Gebii^gsgliede angeboren; date 
endlich die W fallenden Sandsteinschichten unter dem fossilen Riff 
am RAs Muhdmmed ohne jede tectonische Beziehung sind zu den 
oben genannten Gebirgen. 

In allen drei Falten sitzt das Riff als wohlabgogrenzte Terrasse 
anr fester Felsenunterlage, und benachbarte Kastenberge von gerin- 
gcrer Festigkeit, besonders die krystallinischen Gebirge, haben keinen 
Riffbesatz. Am eingehendsten studirte ich den 7 km langen Riffzug 
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aia G. Haiiiiuiiiii MiV>u nördlicli von Tör. zwei Tage lagerte icli am 
HAs Muhammed und lmikui liii; ;iiii ti. IhuntniVm Pharuüu. Der |)elro- 
ficraphischc Hahilus dcj drei UilLlrecken cii;! keine Lnlerscliiede. 
l berall hat die Hranduug des nahen Müer(>s steile KiUider an den 
UiÜen yescliiiilcu und den Untergrund wie daa innere GefUge prachl- 
Yoll aulge&cldosscu (s. l ig. ÜG). 




ti^. 26. Umh jütigor« fossile Riff am Weslfusse des G. H. Müs«. 




Beistehend bringe ich das l'rofil durch das jüngere fossile Riff 
am G. Hammftm AlAsa (Fig. t7). Dort findet man in 1 m Wasser- 
tiefe am Strand die letzten leben- 
den KoraHen. Dann folgt eine san- 
dige Flik'he, welche, etwa 40 Schritte 
breit, vom Meeresspiegel 3,80 m bis 
zum Fusse des Riffes ansteigt. Grosse 
Blocke sind vom Riff herabgestürzt; 
verticale Sprünge durchziehen den 
Riffkalk und lösen neue Pfeiler ab, 
welche bald herabstttrzen roOgen. An 
der Basis tritt der nubiscbe Sandstein 
in 20" Östlich fallenden Banken unter 
dem Kalk mehrfach hervor. 

Zu unlersl bemerkt man i m grobe scharfkantige Blocke, zu 
einer lockeren Breccie verkittet. Gelbe Kalkblocke, von Pholaden- 
lOchem zerfressen, gehören dem weiter oben am Berge anstehenden 
lllteren Riffkalk an, mit ihnen vereint finden sich Blocke eines aus 
Graniigrus bestehenden Sandsteins, welcher auch an anderer Stelle 
als Zwischenbildung zwischen jüngeren und alleren fossilen Riffen 
erkannt wurde, der aber, infolge seines localen Auftretens, auf meiner 
Karte nicht au^escbieden werden konnte. Die grobe Breccie wird 



Flg.S7. Profil durch düS junger« 
fossile Riff am a. H. MOsa. 



AVtMM. d. S. S. UtMlIaek. 4, WiiNwaMk. XXIV. 
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Uberlagert von iVs m einer feineren Breccie. Die einzelnoi Bruch- 
sittcke sind bOcbsteoB fiiustgross, viele mit Baianus besetzt; Porphyr- 
und Granitstttcke sind darin eingestreut. Dazwisdien findet man 
schon Seeigelstacheln, Austern, Korallenfragmente und man sieht, 
dass die am oberbüngMiden Sandsteinfelsen wachsenden Riffkorallen 
durch ihre abfallenden Äste, vermischt mit Meeressand, allmalich 
den Boden so weit erhöhten, dass endlich auch das Riff vom Felsen 
auf nichtfelsigen Boden hinttberwachsen konnte. Nach oben schalten 
sich immer mehr Korallen und andere Thierresle ein, Kalkalgen sind 
bflufig, und bald ist der Übergang in das reine Riffgestän vollendet. 
Dasselbe besitzt eine Mächtigkeit von 3,50 m und wird nach oben 




Flg. t8. Wflstabhang des G. Naküs bei Abd Suöre. 

I. Gnnil. f. Nubbcher Sandstein. S. Altoraa CmsUm Riff. 4. Jtti^ieKs (beslles Riff. 
S. Klinaaoder Sand des G. Nakda. 

fast geradliaig abgeächDiUcn (liitcli eine tO cm dicke Sandschicht. 
Aber nuch him* ist ein allmahhcher l beiigang zu verfolgen, der durch 
dickschalige Lucina eingeleitet Nvirii. 

Drcissig Schritte breit und 2 w liuch .steigt jetzt abermals eine 
s< huUl)c(l(M-kto Terrasse an, dann ibli^l ein kleines I m mtk-htiges 
Killband, ab«M- von sehr localer Verbroiliing. Der darauf folgeode 
Abhang des G. II. .Müsa ist stark Uberrollt mit Blücken (lo.s vorhin ge- 
nannten Grussandsteia. In einem Block desselben fand ich einge- 
kittete Bruchstücke dos weiter oben anstehenden RitTdolomites. 

Bei Ab\\ Sui^re am Fuss des G. ISaki^s endet das Riff allmöb- 
lich (Fig. :^K\ Gleich neben den Palmen von Abü Su^re sind manche 
SteUeu des KilTkalkes oberflUchlich vergipst. 

Sehr ausgedehnt sind die jüngeren fossilen Riffkalke am Sud- 
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ende des G. MammAm Pharai\n und hier ist abeniials die Auflage- 
rung auf Scbi( lilt'iiküj)ten fester Felsbllnkc oiuu überaus lieullich 
erkennbare, da das Meer voi lielTliclie Aufschlüsse iieschall'en hat 
^s. u. Fig, 29) . Auf Grinui einer Auziihl vuu Kinzelauliiiiliincu solcher 
Riirprolile wurde auch der Durchschnitt durch das lütl atd" Tafel IV 
componirl, welche bestimmt ist, das Vei liiUlni>s der Kuialien zu der 
detritogencn Füllmasse zur Anschauung zu Ijiinyen. Im Allgeiueiuen 
muss hervorgehoben werden, dass die KoraUenstöcke kaum die Hüllte 
(etwa Vs) des Riffkalkes betragen. Die Madreporen, welche auf dem 
lebenden Hiff clominiren, treten in dem fossil<Mi zurück. Ks darf 
daraus wohl kuuiu der Schluss gezogen werden, da.ss diese Gattung 




Kig. S9. JüO|{«r«s tosniJ«« Kiff auT ilicloeirt«« KalkbSnkon am Süd- 
fu«se dea G. II. Pharaäo discordaol attfgewacbü«ii. 

früher seltener war, denn Fragmente sind überall zti erkennen. Es 
scheint vielmehr, dass sie als die brilcfaigsle aller Korallen haupl- 
süchltcb den Kalksand liefert, welcher mehr als die Halfle der Riff- 
masse bildet. 

In diesem Kalksand ist die Falle der Gastropoden geradezu er- 
staunlich. Grosse Tridacna liegen eingeklemmt zwischen Korallen- 
stücken und das Heer der kleineren Zweischaler ist unterweise darin 
verbreitet. Häufig sind auch im jüngeren fossilen Riffe kleinere 
Nester wofalerhallener Kaikaigen (Lilhothamniuro) , welche ihre 
Structur vortrefflich erhalten haben (s. den Schliff auf Taf. VI, 
Fig. 4). 
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YI. Da8 ältere fossile Klff. 



Der Göbel Hammftm MAsa bei Tdr, von dem schon mehrfach 
die Rede war, ist, wie das Titelbild dieser Arbeit Taf, I zur An- 
schauung bringt, ein langer nach Sttdea sich vwAachender Rttdcen. 
Sein höchster Gipfel wurde von mir durch das Aneroid zu 230 m 
bestimmt. Beifuigende KarteMldzze Ffg. 90 mag die Lage eritatem. 
Abgesehen von dem schmalen jüngeren fossilen Korallensaum 

seines westlichen Fusses und von 
gypsreichen Meigefai an seinem 
Ostfuss nahe dem DOrfchen el Uftdi, 
scheint er bei fltlchtiger Betrach- 
tung eine homogene ungeschichteto 
Masse von hartem kOmigen ge- 
braunten Kalk zu sein, der sehr 
an gewisse Dok>mitc der Zechstein- 
formation erinnert. 

Eine Analyse des Gesteins, 
welche ich ebenfalls der grossen 
Liberalitat des Herrn Oberberg- 
director v. Gombbl und der Freund- 
lichkeit des Herrn A. Sciwagbi in 
München verdanke, eigab folgende Zusammmisetzung: 




Fig. 30. UngobuDg von TAr. 

4. (iranit. S. Nab. Sandstein F\<>^vrn~ 
nicrg«i. 4. Flinlltalke. 5. Numinulilcnkalk. 
«. Miodm. I.RUIfcalk«. 



CaO 
MgO 

Na^O 



6,88 
6,43 
1,45 
26,83 
15,35 
0,32 
0,48 
37,89 
4,33 



99,96 



Spec. Gew. 2,773. Das Rillgestein enthalt 80,07 Theile Car- 
bonat mit 60Vo CaCO^ und 40 V« MgCO^^ darf also Dolomit genannt 
werden. 
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Ad den Sudfuss des Berges lagert sich ein niedriger Vorberg 
(s. Fig. 31), welcher die abgeschnittene Spitze dos IlauptrUckens ist. 
Im Tiial entspringen die Schwefelquellen und Uberall sind Gyps> 
gesteine anstehend. Der Kalk, welcher über dem Gyps lagert, ist 
rothgelb gefleckt, sehr hart, und enthüll eine gros.se Menge Sleinkeme 
bez. Hohlräume von Korallen und Conoliilien. Am Fuss des Haupt- 
rüekens nahe bei cl l Adi tritt ein horizontal geschichteter gelber 
Kalk auf, erfüllt mit den Hohlrttummi kleiner (loncliilicn ; er hat ganz, 
den |)otrograpliis(-]i(Mi Cliaraktcr, wie gewisse ScIiauiiikalkbUnke des 
niitteldeutsclieti Miiscliclkalkes. Nach obeo zu wird die Schichlang 
undeutlich und beim Erklettern der braunen Dolomitfelsen kann man 
keinerlei stratographische Strnctur erkennen. An manchen Stellen 
bat der Wüstensand tiefe Furchen in den Kalk geschliffen, und mit 




Fig. 31. SOdlieber Vorbcrg des G. II. Mdsa (jenwils des Meeres ist 

der G. SiSt sicbttMr. 

Muhe erkennt man einzelne Fossilienun)ris.se. Dag^en tragen die 
ursprtlnglichen Flachen der meisten Blöcke Abdrücke von Korallen- ^ 
keichen. Diese Negative sind oft mil scharfen deutlichen Rippen j 
versehen, dann ist die Korallenstructur leicht zu erkennen, bisweilen ! 
aber fehlen diese Rippen und dann ist der Felben mit kleinen rund- 
Tichen Zapfen bedeckt. Alle niüglichen Llhergünge lehren, dass sie 
die letzten Spuren der KelchabgUsse darstellen. 

Die genannten Korallennegalivc sind so tlluMaus zahlreich, dass 
man sie beinahe auf jeder tieslein.snikhe erkennt, sobald man erst 
einmal das Auge daraufhin ge.seliuli hat. 

Auf der Tafel V sind eine .Aiizaiii drr liUußgeren Korallen- 
negative vom (j. llainmAm MOsa und Ras Muliammed in nalitriicher 
Grüsse durch Lichtdruck dargestellt. Leider ist der Krhaltunii.s/.ustaiul 
ein so stark verJindcrlrr . dass ich \on einer genauen Heslimmung 
der (lallungen ahsclicn iinissle. Ich darf nur behaupten, «lass die 
Kurullcn zu keiner der bei T6r jetzt hUuligcren Formen gehürcn. 
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Fig. 9 ist eine Asltiieide, wahrscheinlich der (lalltinia; Syinplulliu 
ungehörig. Fig. 3 tiiul i scheiol zu Heliaslraea zu gehören. Fig. 5 
ist mil einiger Si» lu rlii it auf Fungia lenuilolia zu beziehen. Die 
hSiifiirsle Art (h'r l-lrluiltuni; zeigt Fig. 2. Indem durch den Saud- 
wind alliiiahlicli die .SepUMi ahge.«ehh*n'en weiih'ii, enlslelien erbsen- 
grosse Zapfen, welche die meisten ]■el^stlK■ke iKMlcckeii und nach 
den vorhandenen l iHM^imuen als die letzten Spuren der Korallen- 
kclche leiehl eikannl weiden. Fig. fi ist iler Au-sgus;* eine.s Seeiyel.-<% 
Nvah(»elieinheh zu einem (jlyjHui-sIcf gehörig, von der ünlerseite dar- 
gestellt. Auf der ()l)or.s<!ile sind di ei .Vmhuhu raiin donllich erhallen, 
die anderen corrodirt. Fig. 1t* i.st der Sluinkern finer Bivalve; 
von dem Schloss desselbi n ist ein kleiner Zapfen eiiialten, welciier 
für Zugehörigkeit zu Spondylus spricht. Fig. 8 ist der Sleinkern 
einer Lilhodomus (dactylu.s V). Fig. 1 ist eine Gruppe von solchen, 
zu einer anderen Art gehörig, wie .sit^ im Inneren von Korallenitsten 
sehr hauiig angct rollen werden. Das grup[)enartige Auftreten macht 
es mir wahrscheinlich, das.s es sich um di'ii Ausguss eines Korallen • 
.Stockes handelt, dessen Aste mehrfach von J.illiodonms angebohrt 
waren. Fig. 7 ist das Fragment eioes Steinkerus von der Wohnung 
einer l'liolas ^wekhcs um 10 cm nach unten ergJknzt werden mtlsste). 
Nach dem Absterben dei l'holas war eine Astraeide in die Höhle hin- 
eingewachsen und bildete eine rindenartige Verkleidung derselben. 
In Anpassung an den stark gebogenen Untergrund ist ein ilieil der 
Septen verlängert worden. Bei der nun folgendeu Bildung eines 
Abgusses erschienen (he Sef»ten der Korallenkelche als sIerutVirniig 
gerippte Warzen auf dem wur.^Hörmigen Steinkern. (Ganz üliuliche 
Stücke fand G. S<:H\vi:i.vnRTn im .Mio(aii des G. Geneffe.^ 

Neben jenen zahlreichen negativen Korallenreslen sind andere 
Thierreste weniger hüudg, und infolge des seltsamen Erhaltungs- 
zustandes schwer zu deuten. Steinkerne von Lucina, Mactra und 
Oslrea sind noch am leichtesten zu verstehen. 

Von hohem Interesse war mir d<ir Fund einer grossen Tridacna 
milten in diesem metamorphosiiien Dolomit des Vorberges vom G. 
Hammdm MiUa. Allerdings war auch sie stark vcilindert. Die beiden 
SO cm grossen, 8 cm dicken Schalen waren fest in das Gestein 
eingeschmolzen, die äussere Form auf dem Durchschnitt deutUeh 
zu erkennen und die einzelnen Lumellen der Porzellansdiicbt %vobl 
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erhalten. Ahei* der Querüchliil' Tar. VI, Fig. 3 zeigt, wie stark das 
GefUf2;e der Schale verändert worden ist. 

Da diese Schale gleich dem übrigen Kalk einen doloniilischon 
Charakter zeigt, schien mir eine Analyse ihrer Substanz besonders 
lehrreich. Herr A. Schwacbk fand folgende Zusammenseizung : 

Spec. Gewicht ji,715. 



Diese Schale enlhBh also 96,48 Vo Carbonat mit 56,6 7« <kC<h 
und 43,4% HyCO^y nähert sich somit noch mehr als derumschlies- 
sende Kalk dem normalen Dolomit. 

Da recenle Muschelschalen nur seltene Spuren von Mg entlmlten, 
so ist der IVIagnesiareichthum dieser Tridacna, welche einer letzlver- 
gangcncn geologischen Periode angehört, eine ßlr das Versl&ndniss 
der Dolomitisation wichtige Thalsache. 

Diese seltsame Kalkmasse tiberkleidet den G. H. M6sa nadi 
allen Seiten und ich war am ersten Tag meines Besuches der sicheren 
Meinung, einen 230 m dicken, compacten Korallenberg vor mir zu 
haben, von vielleicht mesozoischem Alter. Da entdeckte ich bei 
einem zweiten Besuche westlich unter dem höchsten Gipfel einen 
prachtvollen Aufscbluss, an den ich beranklettem konnte. S. u.Fig. 3S. 
Auf dstlich 45* einfallenden gelben Sandsleinbftnken, welche sich bis 
zum Fu» des Berges verfolgen liessen, folgen 4 m gelbe und % ni 
graue Sandsteine. Dann 3 m Mergel mit Kalkconcrctionen in dis- 
Gordanter Lagerung. Nach oben wird der Kalk immer reicher, es bildet 
sich eine weisse Kalkbank, und darüber erhebt sich eine 45 m 
mflcbtige Steilwand des vertical zerkltifteten Dolomites. Nahe bei 
diesem Profil nahm ich eine etwas verUnderte Schichtenfolge wahr, 



SiO, 
AkO, 

M.jO 
K.O 

H,0 



0,56 
1,50 

o.:n 

30,44 
1«),92 
0,18 
0,32 
45, Si 
4,35 



400,44 
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(loch sprang aucU hier die discordanle Ülierlagerung scharf uad deul/- 
lich in die Augen. 

Bei dem unbesUmiubarcn Aller der luiichtigen fossillceren Sand- 
sleinablagorung im Liegenden war aber mit diesem ProPd das Alter 
des Korailendoloiiiilcs nocli keineswegs restgeslolll, und der Habitus 
des Gesteines sprach ein gewichtiges Wort zu Gunsten eines meso- 
zoischen Alters. Ich heschloss daher den Ostrand des Bergrückens 
gegen die GaAwüste hin genauer zu untersuchen. War die Entstehung 
des G. liammAm MiVsa gleichzeitig mit den übrigen Dislocationen am 
Sioai erfolgt, so mussle ich am Ostfuss des Berges nach Norden 




Fig. 3f. Diccorilante Aaflagcrung des Slterea Riffdolonites auf 
nubischom Sandsteia des G. HsRimAm Mdsa. 

gehend unter dem Eorallendolomit immer jüngere Schichten antrefTen, 
welche concordant auf dem vorher beobachteten Sand^in auflagerten 
(vergl. Fig, 30). Ich fand Überall kleinere und grossere Lttckra in 
dem hangenden Riffmaniel, und beobachtete darin bei conatantem 
Streichen und Falten übereinander gelben Sandstein, Meigel mit Exo- 
gyra» weisse Kalke mit Feuersteinlinsen und endlich die erwarteten 
Nummulitenkalke, Das nacheocflne Alter des Riffittiantel am G. H. Mflsa 
war dadurch zweifellos festgestellt. 

Die genauere Einreihung in die Schiebten der Tertiarperiode ist 
bei dem Mangel bestimmbarer Fossilien dn direct nicht zu Idaendes 
Problem. Ich habe schon oben erwilhnt, dass die miocttnen Scutelhi- 
scbichten ttotlich von GrAm weder rüumlich, noch hypsometrisch, noch 
pelrogi-aphisch iiigend welchen Zusammenhaiig mit dem Dolomit haben. 
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SU (lasK ein luiocünes Alter desselben auf dieseiu Wege niclil be- 
wiesen wiMilon kann. 

tibt'i (las /cilliclie Verhlillniss m den jtlngoi'cn fossilen Hillen 
am Stiande gicbl aber wenigstens der schon genannte GrusiiUDÜälein 
Aufsciiluss. 

Die r('inkoi nii.'t' giuiie iireccie, welche ich als Grussancisleiu lu»- 
/.ciclineU^, lagert ;ui den Ahhiingen des (i. HammAm Mi^sa, und ich 
fand sie wieder am HAs Muiiainniod, beide Ahde eingesehallel /.wischen 
die jungfossilen Ritte am Strand und den dicliten HilTkalk auf der 
Höhe. Am G. HainraAm Milsa enlhiuU der Grussandstoin Bi uchsKJoke 
der lelzteren mit ^vohlerkennba^en KorallenabgUssen; er muss also 
D;(>bildel sein, nat lidem der Rittdolomit enlslandeu und metamorpho- 
sirt war. AndiMerseits erwahnle ich schon oben, dass Blocke des 
Grussandstein als Liegendes in der ßreecie unter dem juugtossilcn 
HifTband ir(!fiinden wurden; es niuss also vor der Bildung des letzteren 
schon l)e>uuulen haben, und ma<'hl es \\ atusclicinlicli, dass ein ziem- 
lich langer Zuilrauni zwischen der Bildung heider llülgesteine verstrich. 

So beweist die tectonische Lagerung da.^, s\as aus dem petro- 
graphisrhen Habitus Leider Riffe schon hervorging, dass beide Ab- 
lagerungen zeitlich getrennt sind und verschiedeueu geologischen 
ZeitrHumen angehören. Und wenn ich den jungen Riffkalk am i uss 
d<'s Herges als pleisfocUn bcziiichnen wollte, so iiiii.»sle der eben ge- 
.schilderte Dolonul pliocan gcuunnl werden, nachdem seine Ücziehung 
zum Miocrtn zweifelhafter Natur ist. 

Ich wüsste nur eine einzige Thalsache anzugehen, welche das 
raiocäne Aller des oberen Theiles vom ÜohjinitiitV des G. llanunAm 
Mösa wahröcheiulicli inachte. Herr Professor ScHWEiXfiKTu hat lülnilich 
in dem Miocikn des G. Genetle bei Sue» Ausfüllungen von l'iioiadcu- 
löchern gesammelt und in der Sammlung der licole de Medöcine in 
Kairo niedergelegt, welche genau wie die Stücke lal. V, l'ig. 7 
vom G. lianiuiani MOsa eine sternförmige (Jberflächensculptur zeigen, 
wie sie entsteht, wenn eine Astraeidencolonie das Bohrloch ausge- 
kleidet haite und wie ich sie dut dem Rucken des Berges hiudig 
fand. Sollten Geologen wieder den G. H. Mösa besuchen, so wäre 
CS wün.schenswerlh, wenn sie auf diese Beziehung achteten. 

Auf dem G. .Naküs, welcher durch das romanti.sche Thai von 
Abu Siiere vom G. II. Miisa gelrennt wird, sah ich eine lihnliche 
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Decko «liiDkclbnumon Kalkes Uber die Sa ndsl einschieben hinUber- 
greifeiui, aber ich laiui keine Zeit, nähere Beobachtungen anzustellen. 

Am Käs Mühämmeil tritt in GO— 90 m Höhe ein dem genannlen 
RilVgestein nach mehreren Seiten Uhniicher Korallenkalk dort aur, 
wo der (^arawancnpfad von der westlichen Wuslenebene gegen Sch^Tui 
hintiberruhrl. Dunkelbraune Sandsleinschollcn liegen Uber dem Granit 
und sind verkleidet von einem hellvioictten, sehr festen Kalk mit 
muscheligem Bruch, welcher gänzlich aus Korallen zu bestehen scheint 
fs. Fig. 33). Dieser Kalk unterscheidet sich durch seinen glatl- 
inuscheligen Bruch und seine hellrolhe Farbe von dein Dolomit des 
(i. liamuii^m Mush. In dem i^ileiclien bitrometrisch gemessenen Niveau 
Irin jenseits der 300 Faden licren Hucht GhasulAni auf dem eit^'ent- 

bellen Fel.sencap KAs .Muhammed das- 
selbe korallenreiciie Gestein mit einem, 
dem Dolomit des G. Ilaiiimam MTisa 
sehr ülmlichen Habitus und vielen Ne- 
i;ali\(Mi wieder auf. An zwei Stellen 
bcobachtele ich in liefen SL-iiliicliten 
heißende Sandst(!inbilnke, so dass ich 
glaube, das Proiii Fig. 20 verlreUui zu 
können, welches die b('i(l<Mi oben 
genannten scliirmfoniiiucn Saiiiiii itVf, 
«Ii«? jiinj^ere fossile HitVtenasse, und a\if »lei llnln die altrn' fossile 
Kilfka|i[)(' zeiij;!. In Verbitulunt,' mit den Bitl kalken tiilt ilei- (iriis- 
santlslein wie am (>. llamiiiAin MiVsa auf und veranla-ssl mich, jene HiH- 
gesleine mit diesen ein uiioloi^iscli zu xereinii^en. Kino noch lii'nauere 
Allersbeslinuimog lassen auch hier die Fossilresle vorlUulig nicht zu. 




Flg. 33. Riffkalkin discordanter 
Lage r u n g a u f S a n li sl i> i n Ii ä ii k c n 
an der M ii ii tl u n }; des UAdi 
llasclieb. 



Yll. Bau und Bildung; der »Siuaitischeu Kuralleurifl'e. 

Nachdem ich in den vorhergehenden Abschnitten in systenui- 
tischer Folge meine BeobachtuDgen mitgetheilt habe, soweit sie mir 
wichtig erschienen für die Lösung der in der Einleitung aurgeslellleo 
Fragen fiber die Natur der Korallenriffe an der Sinaihalbinsel, ist es 
die Aufgabe dieses Abschnittes, die dort gestellten Fragen zu beanlr 
worten. Einige bei meinen Untersuchungen gewonnene allgemeinere 



Diyiiized by Google 



59] 



DiK KosALUnnimt um SiNAiNALtiNSEL. 



495 



Anschauungen aber die KoralleDrilTe der Sinaihalbinsel mochten hier- 
bei Doch aa^sprocheo werden. 

1. Welche Uftohtigkeit besitien die BiHbP 

Die stoile ß^iscliuiig des G. IlainniAui MAsa hrinjjl fs mii sich, 
«Ijiss lanj^o Schutthalden seine Ahliiiiit;e überrollen timl diu l-uiUad 
der diseurdanten Auflaj^ei iiiil; (1('> Dolotniles niclu rncli verbergen. Das 
schone Prolil unter dcui Norili^iprel /t ii^t eint* verticiile UifTwand von 
lö m. Allein, wie das Gesanimfjinitil auf Fig. 15 erkennen l{is.sl, 
>lehl die verlicale IVolillinie ni( lit hinkreehl ztti Bcri-fliiche, daiNjr 
beträgt die wahre Dicke des Hilliiiaulels weniger als l-'i in. Am 
abliang des Berges schwankl die Dicke des UilTuiantels zwi.schen •£ 
und 6 m (s. u. Fig. 3i). 

Die .Mächtigkeit der ÜllerLU UilTkalkc und Dolomite am RAs 
Muhänimed betrügt in dem Prolil Fig. 33 gegen 7 lu , aul der klijjpe 
iles RAs (Fig. 20) ist sie nicht sicher reslzuslellen, scheint aber die 
genannten Zahlen nicht zu übersteigen. 

Um so besser ist die .Mächtigkeit der jüngeren Rillliatkc /u messen. 
Der RifTkalk südlich des G. Hummdm PharaAn ist 3 — 5 m dick. Der 
Korallenkalk von AhA Su^re, G. NakAs und G. H. MAsa zeigt 3,5 m 
in der unteren, 1 m in der oberen Terrasse. Mächtiger sind die 
jüngeren Hiffkalke am Bfts MuhAmmed, doch sind die Aufschlüsse 
nicht lief genug, um die ganze Mlteht^eH zu Uberselien; ich schttlze 
sie auf 9 m. 

Die Frage nacli der JMMcbtii^dt der lebenden Riffe ist direct 
nur an den SchirairifTeii am Rfts Muh6mmed zu beantworten; sie 
sind gegen 3 m dic^. Für alle Übrigen lebenden Riffe kann das 
Problem nur indirect gddst werden, und indem ich die besondere 
Behandlung dessdben mii dem folgenden Abschnitt vereinige, will 
ich hier nur vorausgreifend mein Urtheit dabin abgeben, dass ich 
sage: die lebenden Korallenriffe des Meerbusen von Su6s sind dttnne 
Krusten auf submarinen Felsensttgen und dürften kaum die Mächtige 
keil der fossilen Riffe aberschreiten, da eine negative Strandver- 
Schiebung wohl die seitliche Verbreiterung, aber nicht das Dicken- 
wachstlium der Riffe begünstigt. 
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2. Wie ist der Untergrund beschafifen? 

In oiiu'i- kürzlich erscliiononon Studie, in welcher ich die Frage 
nach dein Bau der Gonlincntiilgrenzcn utif speculalivcin Wege zu 
lösen und nach/uvvcisen versuchte, das» die sogenannlen Hm i iorrifl'e 
keine erhebliche Mächtigkeit besitzen*), wies ich darauf iiin, dass 
KorallenrifTo zu ihrem riodeihen mes felsigen l'nt(>r!;;;rundes bedürfen. 
Freilich halte ich meine Erfahrungen Dur an den Kolonien von Coral- 
liuni rubrum im Golfe von Neapel gesammelt; tlber die eigentlichen 
RiiTkorallcn stunden mir nur LiteraUirangaben zur Verfügung. Ich 
untersuchte daher diese YcrhiiltniBSe mit besonderer Sorgfall an den 
fossilen Riffen der Sinaihaihinsel. 

Das üllerc dolomitische Hin'i^'cstein des G. Hammdni MAsa liegt 
(s. Fig. 32 u. 34) an mehreren Proiilen auf weichen Mergeln, welche 

sich einschalten zwischen die BUnke des 
nubischen Sandsteins und den Dolomit. 
In anderen Profilen liegt es eng auf 
jenem auf. Unter dem DolomilrilT des 
Reis Muhämmed tritt an zwei Stellen der 
Sandstein ohne thonige Zwischenschicht 
auf, und die schonen Aufschlüsse an 
der .Mundung des UAdi Hascheb (Fig. 
33) zeigen den (lontact dos illtcrcn Ko- 
railcnkalkes mit tleni Sandstein in auf- 
fallender Weise. In beiden genannten 
Fallen hört das Rill" dort auf. wo der 
Snndstein an l'orphyrtiilf und anderen 
krystallinischen GcsU'incii sou gotingerer Festigkeit endet. 

Nördlich von Tor enilct das Doloiiiili ill des (i. HiniuiiAni Müsa 
und (j. Nakus dort, wo die krystallinisclie Kette dos Araha ersclicint. 
Wahrend alle übrigen Kilslenlierge zu lief oiler zu weit vom Meei(! 
abgelegen sind, um ein Ulleres fossiles Riff zu tragen, ist der .Mangel 
eines solchen am (i. liammi\m Pharailn durch die heissen Schwefel- 
quellen genügend erkiUrt. 



1) Cbcr den Hnu «lor Flexuren an den Grenzen der Conlineole. Jen. Zeitfichr. 
f. Naturw. Bd. XX. 1887. 




Fijj. 34. Uiff doloniit am Ost- 
abhang des 6. H. M&sa, 
diaeordantaurKalkblnken, 
mit mergeliger Zwischen- 
schiebt. 
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Das jüngere fossile Riff beginnt «»udlicli diesQs Berges, und ist 
vorzüglich au%e»eblossen. Ülmll wuchs es aof Schichtenköpfen 
eines wessen Kalkes. Am G. Nakfls und G. Hammftpi ülftsa sitzt es 
auf SchichteokOpfim des nubiscben Samlsteins. Am Rite Hoh^mmed 
ist das Liegeude nicht sichtbar. 

Aber wie ist der Unteiig^nd der lebenden Riffe beschafibn? 
Ein Blick auf die geologische Karte lehrt, dass sich vom Central- 
gebirge der Sinaihalbinsel beim Rfls Djehltn eine Gebirgskette ablOst, 
welche bis T6r reicht und die GaftwUste einschliesst. Diese (auf 
englischen Karten G^el GebeÜyob genannte) Arabakette besieht aus 
fünf BeigrOcken, welche parallel nebeneinander hensiehen und deren 
einfache Lagerung am besten auf Tafel VII, ProQI 6, zu erkennen 
ist. Diese Tafel giebt von Norden nach Süden elf Profile wieder, 
welche zwar in wechselnden Abstanden, doch unter sich parallel so 
gelegt wurden, dass sie die wichtigeren tectonischen Verhültnisse 
zum Ausdruck bringen. Die Schichten entsprechen denen auf der 
geologischen Karte. 

Profil i ist durch den Ausgang des Uädi Firftn gelingt; die west^ 
liehe kryslallinlscbe Kette der Araba wird vertreten durch die send- 
bedeckte Ebene von Buixl^. Die Schichten des Nubiscben Sand- 
steins, Gxogyruniergcl, Flintkalke, Nummulitenkalke liegen muldenförmig 
übereinander und werden östlich unterlagert vom granilischen Centrai- 
stock des Serbai. 

In dem folgenden Profil 2 ist die Synklinale Mulde in ihrer 
Mitle und Ostlichen Halfle in die Tiefe gesunken, am Granit treten 
keine Sedimente hervor, und die Mulde wird bedeckt vom Sand der 
Gaftwüste. Dagegen tritt westlich der G. Durbah steil heraus. Die 
Schichtenserie der Sedimente ist an seinem Fusse durch eine Ver- 
werfung verdoppelt, in welcher ein ErupUvgang hervorgedrungen ist. 
indem der Bruch nach Süden endet, rttckt im Profil 3 die Äraba 
seitlich zusammen und der Granit des G. Abu Höswüh kommt öst- 
licher zu liegen. Dieses und das folgende Profil i bieten auf der 
Westseite wenig Bemerkenswerthes, dagegen ist die östliche Begren- 
zung der GaftwUste von besonderem Interesse. Im Profil 3 erscheint 
am Fusse des SerbAI der kleine tectonische Aufbruch des G. Silflr, 
welcher Nummulitenkalk und Exogyramergel aus der Gaftwoste her- 
vortauchen ISsst, am Profil 4 dagegen ist die kleine Kreidescholle 



üigiiized by Google 



498 Johannes Waltiibb, [69 

heiiKMk(Mi?>\\('rtli , weicht' südlich vom Ausgang des Uädi Hebiaii in 
stark diölücirten Seliiclileu beobachtet winde 

Aber schon fuit rlio gosanimtr' Arabakette an Höhe verloren und 
beginnt sich aUniiihiich zu vcj tlachen. Zuerst verschwindet am G, Naki'^s 
die krvstallinische Aussenkotto, welche bis dahin die Küste biUh'tc 
und der nubischc Sandstein tritt als lioher Steilabt'all zwischen Prolil 
t) und 7 an das Meer heran. Solnr» erscheint ein fossiler Hill'sauni 
am l'"u>s und ein iillerer fossiler HiHrnantcl uul' der llnhe di's C. >faküs 
und (I. ll;iinni;\n> MiVsa. Salztlion und GypM' treten am Ostl'uss 
des Gebirges bei el Uadi auf. Jetzt versclivvindel die üslliche Keltf^ 
des Nummulilenkalkes Vinter dem Sand der GaAwUste. daraut die 
Klinlkalke, und in Protil 8 erscheint nur noch Sandstein und K\o- 
i.'yrameri;el als Kern des RilVmanlels. Die wesllieh untcriam hcndeii 
iieli ien Sandstuiubüuke aber bilden den Uulerj^rund für das lebende 
Hill bei Uw 

In dein Maasse, als die Kelle der Araha unier Meer taucht, 
verbreitert sich zusehends das lebende Hill und immer neue Riil'ztJge 
tielen seillich hinzu. Östlich von (irilm stehen in Profil 9 die Scutella- 
sehiclilen an. Wahrend die Gai\wiisle südwUrts sich verschmälert, 
treten die östlicheren .Nrabakelten an das .Meer heran, zweigen sich 
von der Küste ab und tragen langgestreckte Rill'züge (Profil 10). 
indem diese Rid'bSnder nacheinander auch ihrerseits enden, deuten 
sie an, wie die liegenden l'^eksenklippen allnicihlich immer liefer unter 
den iyieercss|)iegel tauchen und dadurch die korallenreiche ürandungs- 
zone verlassen. 

.\m Rds Muhammed endet in Schäb .Mahmud der letzte lineare 
KifTzug. Die Klippe des Rfts Irttgl verschied enallerige fossile Korallen- 
rilfe, dann erreicht die Flachsee und mit ihr das Korallenleben ein Ende. 

Auf Grund der eben geschilderten Verhältnisse kann ich die Ein- 
\ gangs gestellte Frage folgendermaassen beantworten : Die fossilen und 
1 wahrscheinlich auch die lebenden Korallenriffe der Sinaifaalbinsel sitzen 
\ auf Schicbtenköpfen fester Sedimentgesteine, sie fehlen auf den 
I weicheren und brOckeligeo Kttfitengesteinen der Sinaihalbtnsel. 
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8. Welobe Rolle spielt das detrltogene Tflllmaterial auf dem 

lebenden Hilf P 

Diejenige Korallengruppe, welche auf ticiii lebenden Hitf am 
hüuligsten ist, deren weitausgebreilelen olivengrUuen oder hrannen 
Schirme zuerst und am meisten in die Augen fallen, die Gattung 
Madrepora, ist in den fossilen Rillen am schlechtesten erhallen. Der 
Ireppenfürmige Aufbau des lebenden HiiVes sollte doch auch dem 
foi»silen ein gewifesos horizontal geschichtetes ücfiige geben — statt 
dej>äeD ist dieses verlical zerklüftet und verttcale Pfeiler lösen sich 
durch die VerwitteruDg «us ilini ab. 

Ich glaube nicht, dasa man hierana achlie£»en darf, froher habe 
eis dort weniger Madreporen g^eben, denn die ObergUnge von leben- 
den mm fossilen RilT dnd so stelige, dass an eine scrfche Verschie- 
denheit nicht gedacht werden kann. Aber Madrepora ist trota ihrer 
Häufigkeit schon auf dem lebenden Riff die vergünglicbste all^ Ko- 
rallen. Die Schinne von M. corymbosa sind immer morsch und un- 
versehens bricht der Fuss beim Betreten derselben hindurch. Diese 
auffallende Brttchigkeit der spröden Äste scheint mir die wesentliche 
Ursache, weshalb sie in den fossilen Riffen nur fragmentarisch auf- 
treten; sie liefern einen grossen Theil jener Katksande, welche als 
Fllllmasse zwischen den Korallen Oberhand nehmen. 

Nächst den leichlzerstörbaren Madreporen sind es Kal kalgen, 
welche eine wichtige Rolle als Fallmaterial spielen und deren Thätqj;- 
keit die auseinanderbrecbenden absterbenden Korallenaste immer aufs 
Neue zu einem Roste verkittet. Selbst wenn ich die Litbothamnien- 
lager, welche ich nicht näher untei'Suchen konnte, gUndich ausser 
Acht lasse, so ist doch Lilhophyllum ein sehr wichtiger Factor im , 
.4uf b^tt des Riffes! Ihre dunnen, Alles uberziehenden Krusten ermög- 
lichen es, dass' auf sandigem verschiebbarem Boden eine Unterlage 
geschaffen wird, auf der ein Korallenriff zu gedeihen vermag. 

Die Locken aber zwischen einem so maschigen Balkenwerk Dullen 
die Krebse aus. leder sterbende Seeigel, jede Muschel, jede Gastro- 
podenschale wird von ihnen zerbrochen und zerkleinert, ja sie schonen 
ihre eigenen Verwandten nicht, zerbrechen den Panzer ihrer abge- 
storbenen Genossen, um die letzten Spuren o^nischer Substanz her- 
auszusuchen. So schaffen sie jenen scharfkantigen Kalksand, welcher 
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(lio Lücken zwischen den koiallenaslen uiul tlio Lilckcn zwischen 
den Koi'ullcnslürkcn iuisolincl. Dus ist die geologische ThUtigkeil der 
ischeerentragenden Krebse. 

Der Kalksand ninuul auC cUmu habenden HifT, besouders in der 
südlichen Hälfte von Eri^ Tör, ziemlich bedeutende Geliiete ein. Allein 
die Oberfläche des lebenden Hilles isl uiclil reflil i;eeiij;nL'l. iiiii imt 
Sicherheit la bcuilheilen, wieviel von der Rilliiiai^sc aus Korallcu- 
slücken, wieviel aus Kalksand beslehl. Nach einer Anzahl Einzcl- 
skizzen von fossilen Hillen isl der Durchschnill auf Tafel IV ent- 
worfen ; n>an erkennt daraus, iJass der Killmassu aus erhaltenen 
Korallen, '% aus Kalkdclritus beistehen. 

4. Welche YerändemuKen erleiden die BilEhedliiiente, wenn 
sie endgültig vom Wasser enfblöst worden? 

Wenn ein Zoologe sich an.schickt zum Studium eines Korallen- 
riffes, so beginnt er am Ufer, dringt immer weiter me^wlirts ein in 
die Fülle des Korallenlebens, und auf der ttussersten Riffkante, wo 
es am tippigsten entwickelt ist, dort wartet seiner das Endsiel der 
Arbeil. Der Weg des Geolo^^n fUhrt von der Gegenwart zur Ver- 
gangenheit. Indem wir von dem bunten KoraHengart«! der Rilfkanle 
allmnhtich landeinwttris beobachten, verfolgen wir das Absterben des 
Riffes. Das formenreicbe Thierlebea tritt immer mehr snirOck. Die 
weissen Detritusflecke werden immer grösser, die Korallenbllnke immer 
kleiner. Mehr und mehr treten abgestorbene Stocke auf, und endlich 
Uberziehen Pflanzenrasen und Mytiluscolonien den Boden des seich- 
teren Wassers. 

Nur im Niveau der Brandung treten abermals Korallen auf, aber 
es sind die Reste eines subfossilen Riffes, das die Wellenabrasiott 
zerfrisst und zerstört. An manchen Uferstrecken bei Grftm und sOd- 
llch davon bildet das subfossile Riffgestein eine 2 m breite horizontal 
abrasirte Stufe am Ufer. Das Seewasser lOst die detritogene Füll- 
masse zwischen den Korallenstocken leicht auf und enthtlUt das Geftige 
des Riffes. Dieses subfossile Riff hing wahrscheinlich einmal zusammen 
mit der jüngeren fossilen Riffmasse und nur die Brandung bat beide 
durch eine Art Strandlinie getrennt und räumlich geschieden. Dafür 
spricht der Oberaus gleicbrnttssige Erhaltungszustand beider und die 
Beschaffenheit der Sedimente. Die Korallen sind farbloa, ihr qpeci- 
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fisrhps Gewicht ist etwas grösser, die Füllmasse ist nicht verkiJtel. 
Die eingestreuten Thierreste tragen bisweilen noch die ursprungliche 
Parbe. Die Lithothamniumknollen .^ind compacter, aber ihre mikro- 
skopische Structur zeigt keine Veränderung (Taf. VI, Fig. 4). 

Vor Ablagerung der jüngeren fossilen Riffkalke tmiss die Uildiing 
von KorallenritTen am Sinai einige Zeil unlcrbrocheu <»der wonigslons 
schwächer gewesen sein, denn die o(l genannlen Grussandsleine sind 
eine bezeichnende Zwischenbildung. 

Indem wir wenige Meter an den steilen, schuitbedeckten 
Beri^bhtttigeii aurwürts steigen, tritt uns ein HilTgestein entgegen, 
das einen grundverschiedenen Habitus besil/.t. Selbst wenn wir die 
violetten Korallenkalke vom Ausgang des Uödi Häscheb als eine jüngere 
Bildung betrachten, als die Dolomite des Rfts Muh^mnicd und dos 
Hammi'ini Milsa, so ist die Klufl doch keineswegs uberbrückt. Trolz- 
dem jeder Felsblock die Spuren von Korallenkelchen erkennen Ijissl, 
ist auch nicht die geiingste Ähnlichkeit zwischen diesen und den 
jüngeren fossilen RiiVsedimenten zu erkennen, und wir werden ver^ 
anlassl, nach speciflschen Ursachen dieser Metamorphose zu suchen. 
Die Thatsache lehrt uns, dass die Anschauung einer glcichmassigen 
und allmählichen Umwandlung der kalkgesleine nicht uberall als Er- 
klärungsversuch eingeführt werden darf, und dass neben den Prozessen 
der chronischen Metamorphose auch acute Ümwandiungsvorgflnge im 
Laufe der geologischen Vergangenheit voigekommen sind. 

5. Welche Veränderung hat Form und Verbreitung der 
Siffe im Laufe der geologiachen OeBchiohte erlitten? 

Eine negative Sirandverschiebung hat die Gebirge und nn't ihnen 
die Korallenriffe der Sioaibalbinsel .vom Wasser Iheilweise entblüst, 
und es liegt nahe zu fragen: ob diese Veränderung der Elementen- 
grenze durch eine Hebung des Festlandes, oder durch den activen 
Rückzug des Meeres bedingt worden sei? 

Die Sinaihalbinsel ist in der Tertiürzeil dislocirl worden ; ob diese 
festländischen Bewegtingen zu Ende des Eocän oder im Miocün 
erfolgten, liabe ich mit Sicherheit nicht entscheiden können. Jeden- 
faiU haben diese Bewegungen eine Anzahl Gebirgsglieder geschaffen 
und dieselben topographisch wie lecionisch isolirt. Die Araba hängt 

AUull. 4.1.«^ Qmlltcfc. «. WiMnieb. XXIV. '* 
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iiiil tleui centralen Gebirgsstock um dimli olna scliiiiale Brücke am 
Ufldi FirAn zusammen. Der iiühenzug des G, Pharariii his G. el Nocliel 
inul MaichA ist diirrh die Wüstenebene von MarchA und Biirde.ss 
von der Aiaba nuHiü; i;eliennt. Kndlich ist die felsige Südspitze der 
Halbinsel, ilas Has ^luhaiuined. mir durch eine Hache SaudbrUcke mit 
dent übrigen Fesdand verbunden. 

Die Vervverlungen, welche das Küsleniaud derartig zerstückelt 
haben, mü.^sen thcilweisc eine Sprunghöhe von mehr als SOO m be- 
sitzen, denn .so hoch steigen die 6edijnonlenlblöslen Granitwände des 
G. MarchA und des G. Abü Dürbäh aus der Sandebene empor. 

Wenn ein so zerstUckles und in selbständige Glieder aufgelöstes 
Gebirgsland durch »Hebung« centrifugal bewegt wurde, so werden 
sich meiner Ansicht nach die einzelnen Theile in verschiedenem 
Maasse bewegen, und längs der grossen und kleinen Verwerfungen 
wird sich eine individuallsirte Bewegung der Schollen geltend machen. 
Das Ausmaass solcher Bewegungen wird in der gleichen Zeit an ver- 
schiedenen Pnnkten der Kttste ein verschiedenes sein; die durch 
g1eichin8ss%eik Habitus vnd ideolen Erhallungszusland als gleich- 
alterig erkannten jüngeren fossilen Rifflerrassen hallen aber längs der 
gesammteii Kflstaii das gleiche Niveau ein. Mögen Verwerfungen, 
ein Wechsel des KUstengesieins oder Wttstenebenen das Riffband 
unterbrechen, inmer tritt » wieder in demselben Niveau auf und 
sieht sich als markante Sirandlinie an Berg ond Thal- entlang. Die 
alleren fossilen RilTkalke und Dolomite am G. NakAs, G. Hammftm 
MAsa und Rfts Muh&mmed sind nicht als Terrassen ausgebildet, son» 
dem sind mantelförmige Hauben, welche die Beigrttdten bedecken; 
sie können daher weder fttr, noch gegen eine Hebung angeführt 
werden und haben fur die Entscheidung des besprochenen Problems 
keine Beweiskraft. 

Aber die Lagerung der jüngeren fossilen RHTe und einige noch 
zu erwähnende weitverbreitete Erscheinungen an der Sinaihalbinsel 
können dafUr angeführt werden, dass die negative Sirandvenchiebnng 
nicht durch eine festlAndische Hebung, sondern durch eme regre- 
dirende Bewegung des Meeres bedingt sei. 

Will man festländische Bewegungen an der Sinaibalbinael an- 
nehmen, so wäre von meinen Beobachtungen nur das unlere abge- 
storbene Satimrilf bei GhasoMni östlich von Rte Muh&romed zu nennen, 
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welches zwar lü» kenne Hebuiiij;. ahev fUr eine jUngetc locale Sen- 
kung spricht, die jene Felsen uiu ü ni cenlri|)etal lieweijto. da kein 
anderer Grund für daü Yurhauden^ia zweier Scliirmrüie autgefuuden 
vverd4?n konnte. 

Di<' Fig. I iler Turel VIII zciyl luil Ziis^iuaUeli'i^mij«' do ianiligcu 
FesUandreliefs in allgemeinea Luirissen die Verlheiluag vüu W'uüser 
und l.aiul zur Zeil des alteren füiisilen Rifls. Am Nordfuss des G. 
Alakäh dringt westHch eine weile liuchl gegen Gen6Üe, o;»tlich reicht 
das Meer bis an den Fuss des Tyhgebirges. Die Araba bildet sul»- 
inarine Klippenztii^e. nur die Aussenkelten des \U\\ ÜurbUli und 
G. Alm lictswali i.i.;uu langgesti ecke Inseln iiIjci- das Meer. Krst 
dort, wo diest'i i;e\\altiy;e Weiienbrochcf entk l und die Meereswogen 
frei an die Klippen des nuhiselien Sandsteins anschlaiien. haben sich 
aul" ihnen die Riffe des Nakus und Iluiiiinäni Müsu ungeäicdelt. Das 
I hal von Abü Su^re trennte wahrscheinlich schon damals die beiden 
licrj^e. Bis xuin Räs Muhänuned ist der Granit rilHrei geblieben. 
Dort aber auf den Dislocationsschollcn des Sandsteins findet sich 
wiederum ein fossiles RitT. 

Die Figur 2 links von dem eben bescbriebeneD Bild stellt das- 
selbe Gebiet zur Zeit der jüngeren fossilen Riffe dar. Der Strand 
hat sich verticBl um m verschoben und grosse KusteDSIrcckon 
sind vom Wasser enlblösl. Eine Anzahl Felsenklippen, welche sich 
vorher in grosser Wasserliefe befanden, sind jetzt der Meeresober- 
fläche nahe gekommen und Meten den Korallen einen günstigen 
Untergrund. Das Riff südlich des Hamm&m PharaAn siedelte sich 
auf Kalkbttnkett an, das Hiff des Hammlim MAsa ist bei der nega- 
tiven Strandverschiebung an den fierggehängen herahgewachson. dann 
Irfidole sich der GmsmadatdH und Jetzt finden Kielt dm „innigsten 
Korallenaedimeiile an seinem Fuss. Auch das Hiff am Räs Mubäiuined 
ist von oben nach unten an dem Kelseo herabgewachsea und bat 
sich dabei seitlich ausgebreitet. 

Aber immer weiter schreitet die negative Verschiebung der 
Elemenlengreiize, und immer mehr submarine Kli[)|>eu/.uge ruckeo 
so weil an den Meeress[>iegel herauf» dass sich Korallen auf ihoeD 
aosiedelo können. Die Figur 3 der Tafel VIII spricht deutlicher als 
Worte, wieviel neue RiffzUge seitdem entstanden sind. An mehreren 
Stellen haben sich kleinere Riffstrecken zu ringförmigen Atollen gc- 
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tichloüseii und gross ist die Mannichfalligkeil der RilRbrmen ; aber die 
allgemeine NW — SO-Richlung ist Uberall deutlich za erkennen. 

Das sabfossile Riff am Strand lehrt uos, wie jene Dfl^^tive Be- 
wegung des Strandes bis in die jüngste Veiigangenheit hinein fort- 
dauert. Aber selbst wenn diese Riffe nicht wAren, so sprechen doch 
viele andere Thalsachen unwiderleglich daßlr, dass die negative 
Strandverschiebung an den Ktlsleu der Sinaihalbinsel bis in die Gegen- 
wart hineinreicht. 

Alle jene Gebiete, welche ich auf der geolc^ischen Karle als 
tt Salzthon« au^escbieden habe, sind nichts weiter als dngedam|ine 
Lagunen und meerentblOster Strand. Ihr Sediment stimmt völlig 
Uberein mit jenem salzigen Schlainni, den die tiefe Ebbe auf dem 
Sliande von Sües enlblOsl. Der seichte 40 qkiii grosse Tümpel am 
RAs Djehiln, die Laguno vom Ma Sibylle, diu Lagunen oordwesilich 
vuni Ki\s Muliüninitiil /.eigen diesen Kindampfungsprozess noch heule. 
Das (^lilornalriuni bedeckt in halb/.ölligcn weissen Krusten den Boden, 
die Abraumsalze entfuhrt die Fluth. Eine arme Fauna fristel darin 
ihr Leben, nur Cerilhiuin scheint sich darin wdbl zu fü1ih>ii und 
kleine und grosse Arten letien in ganzen Schaaren am Boden des 
seichten Wassers. Der salzgetrttnkle lehmige Schlamm bildet breite 
Zonen lüngs des IMeeresslrandes; die Dromedare gleiten ans und 
müssen 3 km landeinwärts gehen, wo sich Wustonsnnd über den 
Boden ausgebreitet hat, wtthrend man am Strand sich nur mühsam 
vorwärts bewegen kann. 

Aber weit landeinwärts reichen die Spuren ehemaliger Lagunen, 
in den zahllosen Cerithien, welche an manrhon Stellen, besonders 
am Ri^s Sibylle, den Itodcn bedecken. Und selbst wenn Kies und 
Wüstensand den Salzlhon verhüllen, macht doch das Sal^ sii-li immer 
noch bemerkbai-, es ertloresciri bis zur Oberflache und durchtränkt 
den Sand. Älan wird niihl sehr irrtM) wenn man Mo diejenigen 
Lagerpllitze als Stellen jüngster .Meeie^bedeckung kartirl, iiii denen 
die Beduinen während der Nacht die Wasserschläuche aut Holz und 
Stricke legen, damit sie wahrend der Nacht kein Salz aus dem Boden 
aufoehoien. 

Klinzinorr hat bei K()ss<^r beobachtet, dass sich die Korallen- 
riffe durch »Hebung des Landes« verg^^OfiS^, besser au.sgedrUckl : bei 
negativer Slrandverscbiebung. Meine eigenen Erfahrungen haben 
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mich dasselbe gelehrt. Aber das Wacbsthum der RifTe im Kothen 
Meer ist kein DickeoM'achsthum, wie es nach Darwin bei positiver 
SIrandverschiebuog im padfischen A!f-!iip(>! viftttflndet, sondern es Isl 
ein seitliches Ffachenwachsthum. Die KilFe des Rothen Meeres kOnoen 
gar nicht in die Dicke wachsen, weil sie bald t;onug vom Seowwser 
entblOsl werden. — Deshalb sind die iebendeo und fossilen 
Korallenriffe der Sinaihalbinsel nur danne Krusten auf 
felsigem Kern. 

Bei negativer Strand Verschiebung — mag dieselbe durch He- 
bung des Landes, oder durch den Rückzug des Meeres bedingt sein 
— wird ein Riff mehr in die Flache als in die Dicke wachsen ; bei 
positiver Slrandverschiebung allein können sich Riffe bilden, deren 
Kalkmasse eine erhebliche Mächtigkeit erreicht, 

Jena, im Juli 1888. 



Die Z i II k og ru p In eil im Text v urflcn ti.K Ii Fcderzeic hnungen des Verfasksers 
durch E. Meisenbach in München phuloj^raplurt. Die Tafeln 1, 11, III, IV, VI, 
VII, VIII «lad Dach Aqaarell«ii and Zaidinttiigm des VerfoMerB durch A. Gillsdi 
iu Jena HtlMsraphirl. Dia Liohtdra«ktafel V fertig J. KUnkhardt 4a Leipiig. 
Die geologische Karle wurde in dem kartographischen Inalftnt ▼Ott Giaaecke 
iL Devrteot in Leipzig in Kupfer gestochen und lithographirt. 
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